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<*(mftoüb t>on Uttenfyeim, 3$tfd>of toon

Stofcl $n* 3«tt few Slefotntdtton,
»on

3. 3. £m*fl, «Profeffor ju Saufattne.

(So wie im allgemeinen Sehen ber Äirdje bie Deformation
burdj eine Stufenfolge »orangebenber Ereigntffe »orbereitet

würbe, fo wie babttrdj baê Scbürfniß ber Deformation unb

jugleid) bie Unmôglirfjfctt fid) attfê beuttidjfte funb gaben,

nadj ben ©runbfäCen beò hergebradjten Airdjenfçflemeê bie

Deformation ju bewerfftettigen, fo fpiegelte ftcb biefer ©ang
ber geftbid)tlidjen Sntwirftung ab in bem ffeineren Äretfc
ber bafetifefjen Äirdje. Sie allgemeinen Eoncitien unb bie

ftdj baran fnüpfenben Deformatiottêoerfndje, ferner baê

üBieberaufteben ber «ffiiffenfrfjaften, baê Stufbtüben etnee

regern ebrifttidjen Sinneê in »iefeit Einjcfitcn im ©egenfafc

ju bem um fidj greifenben Serberben, alle biefe Erfdjeinnn*
gen ftnbett fidj in »erjüngtem «Maßftabe in ber Entwirfetung
ber genannten Äirdje. Sie fnüpfen ßdj eineêtbeifê an bie

Degierung beê Sifdjofê, beffen Sifb ju entwerfen wir im*
ternommen baben. So warb er wiber feine Slbftdjt unb

feinen «Bitten ber Sefòrberer ber Deformation in feinem

Siêtbum. Er bradjte Sewegungen bcr»or, bie er fetbft

nadjber ju unterbrürfett ftdj beftrebte. Sie Eigentbümlidjfeit
feiner "©teilung jur fö'rdje jeigt ßdj wefentlidj audj barin,
baß burd) feine Seftrebungen ber ôauptftfc feineê Siêtbumê
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Christoph von Uttenheim, Bischos von
Basel zur Zeit der Reformation,

von

I. I. Herzog, Professor zu Lausanne.

<So wie im allgemeinen Leben der Kirche die Reformation
durch eine Stufenfolge vorangehender Ereignisse vorbereitet

wurde, so wie dadurch das Bedürfniß der Reformation und

zugleich die Unmöglichkeit sich aufs deutlichste kund gaben,

nach den Grundsätzen des hergebrachten Kirchensystemes die

Reformation zu bewerkstelligen, fo spiegelte sich dieser Gang
der geschichtlichen Entwicklung ab in dcm kleineren Kreise
der baselischen Kirche. Die allgemeinen Concilien und die

sich daran knüpfenden Reformationsvcrsuche, ferner das

Wiederaufleben der Wissenschaften, das Aufblühen eines

regern christlichen Sinnes in vielen Einzelnen im Gegensatz

zu dem um sich greifenden Verderben, alle diese Erscheinungen

finden sich in verjüngtem Maßstabe in der Entwickelung
der genannten Kirche. Sie knüpfen sich einestheils an die

Regierung des Bischofs, dessen Bild zu entwerfen wir
unternommen haben. So ward er wider seine Absicht und

seinen Willen der Beförderer der Reformation in feinem

Bisthum. Er brachte Bewegungen hervor, die er selbst

nachher zu unterdrücken sich bestrebte. Die Eigenthümlichkeit

seiner'Stellung zur Kirche zeigt sich wesentlich auch darin,
daß durch seine Bestrebungen der Hauptsitz seines Bisthums

3



34

ein Sotlmcrf beò Aatljolijiemuo feiner 3eit unb jugleid) ein

geuerbeerb beê| «proteftanriêmuê für bie betttftbe ©d)weij
würbe. Senn junäcbft burd) beò Siftbofê greunbfdjaft
würbe Eraêmttô an Safel gefeffett; hier »erfaßte er gegen

Sutber feine ©dbrift »om freien ÜBitten, inbcß Defotampab
bie Deformation anbahnte. — Saê Sehen unb üBirfen eineê

foldjen «Manneê, feine eigentbümlidje ©tettung ju ben

großen Sewegungcn ber Sett, bie ju ©runbe Iiegettbe eigen*

tljümlidje Dirbtttttg feineê ©cifteê uttb Ebarafterô inêbefoti;
bere in retigiöfer Sejictjung, üerbienen um fo eljer attfmerf;
fame Setradjtung uub auefübrtidje Entwirfefuttg, ale fte biè

babin nur in feljr allgemeinen Umriffen bargeftettt werben.
Sitò burdj ben Sob beò Sifdjofeô Äaepar ju Dbin, ge*

ftorben in Sclêbcrg ben 1. Dooember 1502, baê Siêtbum er;
(ebigt worben, nannte man allgemein afe feinen Dadjfotger
ben «Mann, ber feit einigen Sabren auf rüt)tntid)e ÜBeife ale
Serwefcr bem Siêtbumc »orgeftanben, £>errn Ebriftopb »on

Uttenf)eim. Entfproffen einem @efd)led)te beò alten etfafß;
fdjen Stbelê, wibmete er ftdj ber Ätrdje fo, baß er jugleidj
bie Sabn ber «ffiiffenfdjaften eifrig »erfolgte, unb trat frübe
in Serbinbung mit bem gelehrten üBimpbcling. «Mit iljm
tbeilte er ben Ernft ber ©eftnnung unb ben Slbfdjeu »or ben

Unorbitttngen im firdttidjen Sehen. Er wollte baber auf eine

gewiffc Seit, wie fein greunb, ftdj in bie flöflerlidjc ©tiltc
jurürfjieben. Er (lanb »on bem bereite gefaßten Sefdfttiffc
ab, unb ließ fid) jur Serfelgttng ber begonnenen Saitfbabti
bewegen burd) feine greunbe, weldje ibm »orftettten, baß

er mebr ©eelen für Ebriftum gewinnen fomite, wenn ju
frommer ©eftnnung amtlidjeê Stnfeben ftdj gefeilte, alò wenn
er fidj in bie Einfamfeit jttrürfjöge 0. Sn ©traßby;rg würbe

') SraémuS gibt biefe Da*ri*t in einem SSriefe »om 24. 3<m. 1529

cd. Cler. p. nil. 9ta*bem er »on ffiimpfjeling gerebet, fagt
er: eins propositi consortein liabebat Christophorum ab Utten-
heim, doctum pariter et castissima; intejjritatis virum. Cetcru iii

Sä

ein Bollwerk des Katholizismus seiner Zeit und zugleich ein

Feuerhecrd des! Protestantismus für die deutsche Schweiz
wurde. Denn zunächst durch des Bischofs Freundschaft
wurde Erasmus an Basel gefesselt; hier verfaßte er gegen

Luther seine Schrift vom freien Willen, indeß Oekolampad
die Reformation anbahnte. — Das Leben und Wirken eines

solchen Mannes, seine eigenthümliche Stellung zu dcn

großen Bewegungen dcr Zeit, die zu Grunde liegende
eigenthümliche Richtung seines Geistes «nd Charakters insbesondere

in religiöser Beziehung, verdienen um so eher aufmerksame

Betrachtung uud ausführliche Entwickelung, als sie bis

dahin nur in sehr allgemeinen Umrissen dargestellt werden.
Als durch den Tod des Bischofes Kaspar zu Rhin,

gestorben in Dclsberg dcn 1. November 1502, das Bisthum
erledigt worden, nannte man allgemein als feinen Nachfolger
den Mann, der seit einigen Jahren auf rühmliche Weife als
Verwefer dem Bisthume vorgestanden, Herrn Christoph von
Uttenheim. Entsprossen einem Geschlechte des alten elsassi-

scheu Adels, widmete er sich der Kirche so, daß er zugleich
die Bahn der Wissenschaften eifrig verfolgte, und trat frühe
in Verbindung mit dem gelehrten Wimphcling. Mit ihm
theilte er den Ernst der Gesinnung und den Abschen vor den

Unordnungen im kirchlichen Leben. Er wollte daher auf eine

gewisse Zeit, wie seiu Freund, sich in die klösterliche Stille
zurückziehen. Er stand von dem bereits gefaßten Beschlusse

ab, und ließ sich zur Verfolgung der begonnenen Laufbahn
bewegen durch feine Freunde, welche ihm vorstellten, daß

er mehr Seelen für Christum gewinnen könnte, wenn zu

frommer Gesinnung amtliches Ansehen sich gesellte, als wenn
er sich in die Einsamkeit zurückzöge In Straßbizrg wurde

') Erasmus gibt diese Nachricht in einem Briefe vom 24. Jan. lS2«
eck, LI«, x. Nachdem er von Wimpheling geredet, sagt

er: eins propositi consorte!» I>»t>el>»t LKristovKorum ab Dttei,
Keim, ckoetnin psriter et castissima inte^ritatis virum, Leteri,
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er Somberr uub «probft beò Äapttele an ber Äottegiatfirdjc
©t. Sljomaê2); wo er bie üBürben etnee «Magifterê ber

freien Äünjle unb etneo Sofferò beò fanoitt'fdjen Dedjteê er;

fangt, wirb nicht gemelbet. ©djon feit geraumer Seit batte

er nun ©traßburg »ertaffen unb war in baê biftböflidje
Somfapitel ju Safel eingetreten, wo cr balb baê Stmt beê

Ettftoê beò Äapifete crbiett. ©eine miffeitfdjafftidje Sifbung
war fo anerfannt, baß er im Sabre 1473 bie ÜBürbe beê

Deftorateô an ber neu geftiftcten Unioerßtät bcflcibete. Sitò

mm bent Siftbof Äaopar ju Dbin bie Serwattttng beê Siê*
tljumê entjogen würbe, beffett ©djitlbenfaft er bebeutenb

»ermebrt, bcftcltte baê Semfapitef ben biôljerigett Eufloô jum
Scrwefer, ju wcldjem Slmte ihn nidjt nur feine fouftigen
Eigenfcbaften, fonbern in ben Slitgen ber Somberren wobt
aud) feine Sparfamfett ju eignen ftbieiien. Obfdjon ber

Äaifer, ber nach alter Sitte an ber Sifdjofêwabl beratben«

ben Slntbeif ttabm, einen jungen Jbemt »eu «Môttêberg »or*

fcfifug, würbe bem ^ernt »on Uttenbeim ber Sorjug gege*

ben; bie ÜBabl gefdjab ben 1. Secember 1502, einen «Mo«

nat nacb bem 3J6fterbcn beê Äaepar ju Dbin. Sen 2. «JDai

beê fofgenben Sabreô, nod) wenige «Monate »or bem Sobe

«Pabft Sltcranberê VI., gefdjab im «Münfter bie feterfidje

Einfegnung beò nettgewähtfett Sifcbofê. Er war in ben

3abren ber »ollen Sntwirfetung unb Deife männlieber Äraft,

hoc consilium abriipit Christophorus, ad Episcopi munus retra-
ctus, amicis ita suadentihus, futurum, ut si ad meutern tam piam
accessisset auetoritas, plures Christo lucrifacere posset, quam si
se abdidisset. Sie 2Borte ad Episcopi munus retractus liefen
itti* suerfr glauben, ba§ bier »on einem @ntf*luffe bie CRebe fei,
rceleben ber £err »on Uttenfteim ali 33if*of, roaljrfcfieinli* na*
bem <Biifjlingen feine« Oteformationêplaneê gefaxt bätte. 2tber bie

übrigen SBorte unb beräufammenfjang ftnb biefer Stuélegung entgegen.
2) Qi roirb jroar nirgenb« auebrütfli* gemetbet, bag er in ©trafjburg

roofjnenb biefe SBürben befleibet. Qi tft aber roaljrfdjeinli* ; er

behielt bann bie SBürten bei, obf*on er in Safel lebte, na* ur<
altem 5diifbrau*e.

ss

er Domherr und Probst des Kapitels an der Kollegiatkirche

St. Thomas 2); wo er die Würden eines Magisters der

freien Künste nnd eines Doktors des kanonifchen Rechtes

erlangt, wird nicht gemeldet. Schon seit geraumer Zeit hatte

er nun Straßburg verlassen und war in das bischöfliche

Domkapitel zu Basel eingetreten, wo er bald das Amt des

Cnstos des Kapitels erhielt. Seine wissenschaftliche Bildung
war so anerkannt, daß er im Jahre 1473 die Würde des

Rektorates an dcr neu gestifteten Universität bekleidete. Als
nun dem Bischof Kaspar zu Rhin die Verwaltung des

Bisthums entzogen wurde, dessen Schuldenlast er bedeutend

vermehrt, bestellte das Domkapitel den bisherigen Cnstos zum

Verweser, zu welchem Amte ihn nicht nur seine sonstigen

Eigenschaften, sondern in den Augen dcr Domherren wohl
auch seinc Sparsamkeit zu eignen schienen. Obschon der

Kaiser, der nach alter Sitte an der Bischofswahl berathenden

Antheil nahm, einen jungen Herrn von Mönsberg
vorschlug, wurde dem Herrn von Uttenheim dcr Vorzug gegeben;

die Wahl geschah den 1. December 1502, einen Monat

nach dem Absterben des Kaspar zu Rhin. Den 2. Mai
des folgenden Jahres, noch wenige Monate vor dem Tode

Pabst Alexanders VI., geschah im Münster die feierliche

Einsegnung des neugewählteu Bischofs. Er war in den

Jahren der vollen Entwickelung und Reife männlicher Kraft,

>>«« consilium »Iiriinit Lliristonnorus, »ck Dviscon! inunus retra-

»ceessissct »uetoritas, nlures LKrist« lueritseere nosset, «n»m »i

sc »dckiclisset. Die Worte »<Z Lviseoni Ninons retraetu» ließen
mich zuerst glauben, daß hier von einem Entschlüsse die Rede sei,
welchen der Herr von Uttenheim als Bischof, wahrscheinlich nach

dem Mißlingen seines Reformationsxlanes gefaßt hätte. Aber die

übrigen Worte und derZusammenhang sind dieser Auslegung entgegen.
2) Es wird zwar nirgends ausdrücklich gemeldet, daß er in Straßburg

wohnend diese Würden bekleidet. Es ist aber wahrscheinlich; er
behielt dann die Würden bei, obschon er in Basel lebte, nach

uraltem Mißbrauche.



beim fein jebiiteò Suftrum ging ju Ettbes). Sie neue üöurbe
btenbete ibn feineêwcgê, metbet une fein fatljolifcber Sio*
graph *)• Sr behielt bei bie attertbümlidje Einfalt unb

Strenge ber Sitten. Serädjter beò Surué unb beò ÜBefjl*

(ebene, niemafò in Selbe geffetbct, »erabfrfjeuenb bie welt*
lieben Sergnitgungen uttb Süfle, ben ©eift burd) Setrad)tung
beê Ewigen unb burd) baê Sefen beò göttlidjen ÜBortce ju
erbeben unb ju erbauen beftiffen, biê in fein fpätee Sflter

regelmäßig in ber Mirdje baê beilige Slmt feiernb, erinnerte

cr an bie befferen Seiten ber Mirdje unb warb etneo Sobeê

würbig, weld)eê ein beutficbeê Scugniß ablegt »om Serbcr*
ben beê Sctalterê.

Er fanb fein Stêtbum in weftfieber unb in geiflficbcr Jpin*

ßebt in einem jerrütteten Suftanbe, ber t'bm burdj feinen

fangen »orangebenben Slttfcntljatt in Safet unb feine Stinte*

»erridjtungen atê Siètljumê»erwcfer tjinfanglidj befannt fein

mußte. Ser ©runbfafe beê mittefattertidjen Äird)enft)jlemee,
baß geiftlid)e ^errfdjaft ntefit ohne weftlidje befteben unb gebeiben

fönne, batte feine bittern grüd)te rcidjtidj getragen. Erbli;
eben war fdjon fängft ber alte ©fanj beê Stêtbumô. Sic
Sifdjöfe, nadjbem fte burdj Äaifer griebridjò II. Segünfti*

gungen ben bedjften ©ipfel ifjrer «Madjt crreid)t, waren biè

jum Enbe beò 13tc" Sabrbunbertô fdjon bebeutenb gefttnfen.

Sergrößerungefudjt, gebbett mit auowärtigett geinben, baber

notbwenbig entftanbenc Sdjulben, ber Äampf unb bie Det*

bungen mit einer über trjre Dedjtc eiferfüdjttgen, ße ftetê ju
erweitern befliffenen Sürgerfcbaft, batten baê Stêtbum biè jum
Stnfangc beê 16tcn 3abrbunbertê tief beruntergebradjt. Eut*

3) SBegen bi»ergirenber angaben fügen roir biefe befh'mmte Da*ri*t
bei, enthalten im £obgebi*t beê Seontoriu« »on «Dîaulbronn, »om

jafjr 1503: decimo iam pereunte lustro.
4) Ser aSerfaffer ber Basilea sacra, einer @efd)i*te ber bafelif*en

gürft=23if*öfe. Sr ri*mt an genanntem Sif*of sacrarum literarum
lectio U. f. f.

z«

denn sein zehntes Lustrum ging zu Ende «). Die neue Würde
blendete ihn keineswegs, meldet uns sein katholischer Bio-
graph H. Er behielt bei die alterthümlichc Einfalt und

Strenge der Sitten. Verachter des Luxus und des

Wohllebens, niemals in Seide gekleidet, verabscheuend die

weltlichen Vergnügungen und Lüste, den Geist durch Betrachtung
des Ewigen und durch das Lesen des göttlichen Wortes zu

erheben und zu erbauen beflissen, bis in sein spates Alter
regelmäßig in der Kirche das heilige Amt feiernd, erinnerte

er an die besseren Zeiten der Kirche und ward eines Lobes

würdig, welches ein deutliches Zeugniß ablegt vom Verderben

des Zeitalters.
Er fand sein Bisthum in weltlicher und in geistlicher Hinsicht

in einem zerrütteten Zustande, der ihm durch seinen

langen vorangehenden Aufenthalt in Basel und seine Amts-
verrichtuugen als Bisthumsverwcscr hinlänglich bekannt fein

mußte. Der Grundsatz des mittelalterlichen Kirchensystemes,

daß geistliche Herrschaft nicht ohne weltliche bestehen und gedeihen

könne, hatte feine bittern Früchte reichlich getragen. Erblichen

war schon längst der alte Glanz des Bisthums. Die

Bischöfe, nachdem sie durch Kaiser Friedrichs II. Begünstigungen

den höchsten Gipfel ihrer Macht erreicht, waren bis

zum Ende des 13"" Jahrhunderts schon bedeutend gesunken.

Vergrößerungssucht, Fehden mit auswärtigen Feinden, daher

nothwendig entstandene Schulden, der Kampf und die

Reibungen mit einer über ihre Rechte eifersüchtigen, sie stets zu

erweitern beflissenen Bürgerschaft, hatten das Bisthum bis zum

Anfange des 16"" Jahrhunderts tief heruntergebracht. Ent-

«) Wegen divergirender Angaben fügen wir diese bestimmte Nachricht
bei, enthalten im Lobgedicht des Leontorius von Maulbronn, vom
^ahr IÜ03: cleeimo isin «ereunte lustro.

i) Der Verfasser der »»»ile» s»cr», einer Geschichte der baselischen

Fürst-Bischöfe. Er rühmt an genanntem Bischof s»er«rum >iter»r«>»
leeti« U, s. f.
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äußert waren »tele ehemalige Seßfcuiigeit beò Siftbofò; bie

brüdenbc Scbitfbcntaft mußte batb weitere Sertüjle bcrbei*

fübren ; gebrodjen war bie bifdjöfficbe «Madjt in Scjicbung
auf bie Stabt Safet, beren Sürgerfdjaft burdj bie Slufnabme

in ben ewigen Sttnb ber Sibgenoffen in t'brcm üöiberftreben

wiber bie bifdjöflidje ©ewatt ßdj befonbere ermtttbigt füf)fen

ntiißfc. Siber »orjügtidj in gct'ftlidjer ^»inftdjt gewäbrte baê

Siêtbum einen traurigen, erfdjütternbett Stnbfirf. Sie ©eift*
fidjfcit (lanb fdjon lange im Dufe »orjügtidj freier Sitten,
unb Ijattc baburd) bem Siòtbum ben Seinamen beò (uftigften
unter ben fünf Stetbümern in ber ^faffcttgaffe (b. b- «m

Dbein) jugejogen. Sie 3ld)titng »or ben Äirdjengefefcen

war auf fofdjc ÜBeife gcfdjwunben, baß nadj bem Seug*

ntffe beò $)farrcrê Surgant 0 ju St. Sljeobor bie Sin*

fübrung ber geifttirfjen Dedjte auf ber Äanjel »om Seife mit

.£o(jngelädjter begrüßt würbe. Sie ©emeinbeit, bie grau*
lidjen Sluêfdjweifungen ber©eifllid)en hatten im Solfe einen£aß

gegen feine gübrer crjcttgt, ber oft in Sbättid)feiten überging,
unb fefbft ber 6tfd)öffidjen ©efebäfteträger nid)t ftbonte. Unter
bem Solfe war mit bem Serfatt ber Sitten nidjt nur gräutidjer
Slbergtaube »erbreitet, foitbem eò regte ßdj audj ber ©eift ber

Seracbttttig alleò Zeitigen uttb 3*»eifef am Äirdjenglaubett.
«Mit gewohnter «Pflichttreue ttaljm ber Sifdjof bie weit*

lieben Slngelegenbeiten fctiteê Siêtbttmê waljr. ©leid) beim

Slntritt ber Degicrung jatjtte er ber Stabt Safet eine gewiffe

Summe fdjulbiger Sinft/ waljrfdjeinficb bie gritdjt forgfältig
gefübrter jpauèfjattung wäbrenb feineê Serweferamteê. Er
fübrte überbaupt eine febr fparfame Serwattttng ein, bie ibm

fetbft »on Seiten feiner Sewunberer einige Sorwürfe jujog6).

5) 3n feinem aie Denfmal beê 3eitgeifteê unb Sammlung »ieler *a»
rafterif}if*en Sinjelbeiten, ben Jhtltuê, bie Serfaffung betreffenb,
febr f*àçbaren Manuale Curatomm »om 3abr 1502.

b) Sraêmuê fagt »on iljm : homo alioqui multorum consensu non
admodum benignus : nam illum naevum reperiuot in tam formoso
corpore, — bei Slnlaf; ber @üte unb greigebigfeit, roomit ber
SMfdjof iljn befjanbelte.

z?

äußert waren viclc chcmalige Besitzungen des Bischofs; die

drückende Schuldenlast mußte bald weitere Verluste
herbeiführen; gebrochen war die bischöfliche Macht in Beziehung

auf die Stadt Basel, deren Bürgerschaft durch die Aufnahme

in den ewigen Bund der Eidgenossen in ihrem Widerstreben

widcr die bischöfliche Gewalt sich besonders ermnthigt fühlen
mußte. Aber vorzüglich in geistlicher Hinsicht gewahrte das

Bisthum einen traurigen, erschütternden Anblick. Die
Geistlichkeit stand schon lange im Rufe vorzüglich freier Sitten,
und hatte dadurch dem Bisthum den Beinamen des lustigsten

unter den fünf Bisthümern in der Pfaffcngasse (d. h. am

Rhein) zugezogen. Die Achtung vor den Kirchengesetzen

war auf solche Weise geschwunden, daß nach dem Zeugnisse

des Pfarrers Surgant °) zu St. Theodor die

Anführung der geistlichen Rechte auf der Kanzel vom Volke mit

Hohngelàchter begrüßt wurde. Die Gemeinheit, die gräulichen

Ausschweifungen der Geistlichen hatten im Volke einenHaß

gegen feine Führer erzeugt, der oft in Thätlichkeiten überging,
und selbst dcr bischöflichen Geschäftsträger nicht schonte. Unter
dem Volke war mit dcm Verfall der Sitten nicht nur gräulicher

Aberglaube vcrbrcitct, sondern es regte sich auch der Geist der

Verachtung alles Heiligen und Zweifel am Kirchenglauben.
Mit gewohnter Pflichttreue uahm der Bischof die

weltlichen Angelegenheiten seines Bisthums wahr. Gleich beim

Antritt dcr Regierung zahlte er der Stadt Basel eine gewisse

Summe schuldiger Zinse, wahrscheinlich die Frucht sorgfältig
geführter Haushaltung während seines Verweseramtes. Er
führte überhaupt eine sehr sparsame Verwaltung ein, die ihm
selbst von Seiten seiner Bewunderer einige Vorwürfe zuzog «).

s) In seinem als Denkmal des Zeitgeistes und Sammlung vieler
charakteristischen Einzelheiten, den Kultus, die Verfassung betreffend,
sehr schätzbaren »l»nu»,e l)ur»torum vom Jahr IS02.

b) Erasmus sagt von ihm: Kam« slioizni multornm consensu non
«àmoilui» Kenignns: nsm illuni nsevum reperitivi in t»m formoso
corpore, — bei Anlaß der Güte und Freigebigkeit, womit der
Bischof ihn behandelte.



Sie fdjwinbenbeit Dedjte beò Sifdjofê über Die Stabt Ijtclt
er aufrecbt, fo gut er fonnte. ©leieb beim Slnfang feiner
Degierung gerieft) er in «Mißoerbättniffe mit ber Stabt, bie

fidj burd) feine gaitje Degierung binburebjogen, unb nodj »or
»ottenbeter Deformation bie Sfttfbcbttng beò festen Ueberblet'b*

fçlê bifdjöfft'djer Oberberrfiebfeit berbeifübrten. Äeittee »on
ben auf uno gefommencn Senfmafen feinçê ©cifteê unb

üöirfene beurfitnbet, baß t'bm baê Sinfen ber weftfid)en
ÜJcadjt beô Siêtfjumê befonbere ju gerjen ging. Er fdjctttt
»telmebr »on Slnfang an bemjentgen feine meifte Sorgfalt
gewibmet ju baben, waè ihrer am erften würbig war, fte

am brittgeitbftcu erljeifdjte, ben geiftlidjen Slitgelegcnbeitcit
ber feiner ^irtcntrcite anüertrauten Äirdjett.

Samalê meljr ale je erging burdj bte ganje Äirdjc ber

Dodjruf nadj Deformation; felbft im päbftfidjen «Pafaftc

fanb er Sfnftang. Senn ju jeber Seit unb auf jeber Stufe
ber Entwidmung wirb ßdj bie «Mettfdjbeit beò inwobnenben

«Mangefè bewußt unb fegt baoon ein unjweibcutigeê Seugniß
ab. Scrfefbe Dotbruf nadj Deformation war fdjon »or ben

Seite« Äarfe beò ©roßeit itt ber abenblänbifdjen Äirdje er*

fcbolten, unb auf bie mannigfalttgfte ÜBeift war bte Scfrie*
bigung beò ju ©rttnbe liegenben Dcformationêbeburfniffcô
»erfttcbt nnb in ben matitügfafttgftcu ©eftalfcn »crcitelt
worben. Siud) ber Stfdjof erfattnte bie Detbwenbigfett einer

Deformation nnb fdjritt fogleidj au baê ÜBerf. Sie Äir*
djenoerfammtung ju Safel t)atte unter t'tjre jabfreidjett De;
formationêbefrete atta) btefeò aitfgettommen, baß bie ftbon
»em erften öfumenifdjen Eencif ju Dicäa befohlenen, jäbrlid)
jweimaf ju baftcttbctt «Pro»incial* unb Siöcefau*St)noben
wieber in Uebung fommett foltten. Eê erfuhr biefeè Sefret
baffefbe ©djirffal, wefcbeò bie meiflen anbent traf. Ser Si;
fd)of batte nun fauni bie Einfegntiitg empfangen, alò er be*

fdftoß, bie alte oeritacbläfftgtc ©tjnebaferbnung wieber ino
Seben ju rufen; fei eê, baß er auf bcrgfetd)cn Einrichtungen

Die schwindenden Rechte des Bischofs über vir Stadt hielt
er aufrecht, so gut er konnte. Gleich beim Anfang feiner
Regierung gerieth er in Mißverhaltnisse mit der Stadt, die

sich durch feine ganze Regierung hindurchzogen, und noch vor
vollendeter Reformation die Aufhebung des letzten Ueberblcib-

sels bischöflicher Oberherrlichkeit herbeiführten. Keines von
den auf uns gekommenen Denkmalen feistes Geistes und

Wirkens beurkundet, daß ihm das Sinken dcr weltlichen

Macht des Bisthums besonders zu Herzen ging. Er scheint

vielmehr von Anfang an demjenigen seine meiste Sorgfalt
gewidmet zu haben, was ihrer am ersten würdig war, sie

am dringendsten erheischte, den geistlichen Angelegenheiten
der seiner Hirtcntrcue anvertrauten Kirchen.

Damals mchr als je erging durch die ganze Kirche dcr

Nothruf nach Reformation; selbst im päbstlichen Palastc
fand er Anklang. Denn zu jeder Zeit und auf jeder Stufe
der Entwickelung wird sich die Menschheit des inwohnenden

Mangels bewußt und legt davon ein unzweideutiges Zeugniß
ab. Derselbe Nothruf uach Reformation war fchon vor den

Zeiten Karls des Großen in der abendländischen Kirche
erschollen, und auf die mannigfaltigste Weise war die Befriedigung

des zu Grunde liegenden RcformationsbedürfnisseS
versucht und in den mannigfaltigsten Gestalten vereitelt
worden. Auch der Bischof erkannte die Nothwendigkeit einer

Reformation uud schritt sogleich au das Werk. Die
Kirchenversammlung zu Basel hatte unter ihre zahlreichen

Reformationsdekrete auch dieses aufgenommen, daß die schon

vom ersten ökumenischen Concil zu Nicäa befohlenen, jährlich
zweimal zu haltenden Provincial- und Diöcesan-Synoden
wieder in Uebung kommen sollten. Es erfuhr dieses Dekret

dasselbe Schicksal, welches die meisten andern traf. Der
Bischof hatte nun kaum die Eiufegnuug empfangen, als er

beschloß, die alte vernachlässigte Synodalordnnng wieder i»S

Leben zu rufen; sei es, daß er auf dergleichen Einrichtungen
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unb barali fid) fnitpfenbe ©efefee unb Serorbiiuttgeit ju »telett

üBcrrlj legte, fci eê, baß cr glaubte, amfj foldjer «Mittel

jur Jjebung bee Äirdjenwcfeno ßdj bebieneit ju muffen, ebne

barimi anbere ju »ernadjtäfftgcn. Senn biefe ©»itoben foff*
ten bajtt bicnctt, bte 3l|d)t unter ben ©ci(llid)eit ju l)anbf)a*
ben, ben rcligtoê*fttflicbeit Sußanb beê Sotfeê feniten ju
lernen. Eê befanb ftdj bamalê in Safel ber fd)Ott genannte,
mit ber Äenntitiß beê fanonifdjen Dcd)teê fel)r »ertraute
ÜBtmphcfittg, »telleid)t angejogen burd) bie Erhebung beê

greiinbeô jur btfdjöfftdjen ÜBürbe. ©einer oüffe bebienfe

ßdj ber Siftbof, wie in anbern Slngetegenljeiten, fo befon*

bero audj jur Sluefübrung ber Deformatiottoentwürfe, bie

ibn bamalê fo lebljaft befdjäftigten 7). Sie beiben «Männer

bnrebgingen mit einanber ältere ©»nobalftatuteu ber bafeli*
fdjen Siöcefe, wie fie j. S. Pfarrer ©urgant audj fennt.
Einige würben befeitigt, anbere ber Slufrecbtbattttng wertl)
befunben, mit einer gewiffen Slnjabf netter Slrttfef »ermebrt.
Sie »ottenbete Slrbctt legte ber Sifdjof bemSomfapitef »or;
er bat um feine Einwilligung jur Scrttfung einer Siöcefan*
©twobe nadj Safel, weld)e bie genannten ©tatute gut*
beißen, bereu Solljicbuug »erfpreifjcn, fo bte Deformation
ber Äirrfjc in .óaitpt unb ©fiebern einleiten unb bie Werftet;
(ung beò äffen Dithmcò ber Äirdjen beê Safetcr Siêrijumê
wabren fottte8). Obfdjon nun baê Somfapitef meifletttbeifô
atte «Männern beftanb, benen eine Deformation um fo mebr
jtttüiber war, je mehr fte bereit bebttrftett, fo wagten ße eê

7) Die Da*ri*t »on biefer ÜJiitroirfung Sßimpbelingä ju ben ©tmo-'
balftatuten »erbanfe i* <5rf>arb in feinem Seben SBBimphelingé in
ber @ef*i*te bei SBieberaufleben« ber 2Biffenf*aften.

s) 3m prolog ju ben ©çnobalftatuten fyeifct eê : bamit roir beffer mögen

pristinum ecclesiarum nostrae dicecesis decus restitucre, cleri ho-
nestatem foyere, — de venerabili fratrum ecclesia: nos trie decani
et capituli Consilio et consensu Synodum s. celebrar! statutaque
synodalia publicare decrevimus — antiquis synodalibus statutis nova
•guaedam addere, ca simul in unum conjjercre, in ordinemque

und daran sich knüpfende Gesetze und Verordnungen zu viele»

Werth legte, sei es, daß er glaubte, auch solcher Mittel
zur Hebung des Kirchenwesens sich bedienen zu müsse», ohne

darum andere zu vernachlässigen. Denn diese Synoden sollte»

dazu dienen, die Zucht unter den Geistlichen zu handhaben,

de» religiös-sittlichen Zustand des Volkes kennen zu
lernen. Es befand sich damals in Basel der schon genannte,
mit der Kenntniß des kanonischen Rechtes sehr vertraute
Wimphcling, vielleicht angezogen durch die Erhebung des

Freundes zur bischöflichen Würde. Seiner Hülfe bediente

sich der Bischof, wie in andern Angelegenheiten, fo besonders

auch zur Ausführung der Reformationsentwürfe, die

ihn damals so lebhaft beschäftigten '). Die beiden Männer
durchgingen mit einander ältere Synodalstatuten der baseli-

schen Diöcese, wie sie z. B. Pfarrer Surgant auch kennt.

Einige wurden beseitigt, andere dcr Aufrcchthaltung werth
befunden, mit einer gewissen Anzahl neuer Artikel vermehrt.
Die vollendete Arbeit legte der Bischof dem Domkapitel vor;
er bat um seine Einwilligung zur Berufung einer Diöcefan-
Synode nach Basel, welche die genannten Statute
gutheiße«, deren Vollziehung versprechen, so die Reformation
der Kirche in Haupt und Gliedern einleiten und die Herstellung

des alten Ruhmes der Kirchen des Baseler Bisthums
wahren sollte«). Obschon nun das Domkapitel meistentheils
aus Männern bestand, denen eine Reformation um so mehr
zuwider war, je mehr sie deren bedurften, so wagten sie es

Die Nachricht von dieser Mitwirkung Wimxhelings zu den Sono-
dalstatuten verdanke ich Erhard in seinem Leben Wimxhelings in
der Geschichte des Wiederauflebens der Wissenschaften.

5) Im Prolog zu den Synodalstatuten heißt es : damit wir besser mögen
»rlstinum eeelesi»ruin nostrse «licere»!» ckeeus restituer?, eleri no»

neststein tovere, — cle veneràbili irstruin eeelesise nostrsz tleesn!
et e»»itnli consilio et consensu 8vn«cl»n> s, celebrar! »tstutsizue
svnoclsli» nublicsre cteereviinu» — »nticiuis svi.«>i»Iibu» statuti» nov«
>>uie,Ii,i» »ckilere, e» siniul i» unum concerei,', in «riiinemczue
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bodj nidjt, bem neu erwählten Sifdjofe ein fo gcrcdjteê unb

auf ben Sudjftabett ber ätteften Äircbcngefegc ftdj grünbenbee

Segebren abjttfdjfagen. Sie Serfammtung warb für ben

23. Sftober beffefben Sabreê 1503 berufen unb fiel bemnad)
in baê furje «Potttiftfat «piuê III. Sin bem bcjeicbneteit Sage
fanb ßd) eine große «Menge »en ©eiftlidjen aitò alten Sbei*
(en beò weitläufigen Siêtbumê in Safel ein. 3n feierlichem

Suge, mit Weißen Etjorbemben angetbatt, umgeben »on et*

ner «Menge »on Sufdjauern biefeê ungewotjnten unb erfreu*
lieben ©djattfpiefcê, unter bem ©djatte ber ©torfeit begaben

ftdj bie ôerren in bie «Mi'mfterfirdje9). Dadj gehaltenem

jpodjamte würbe jttcrft eilte Ermabnungôrebe »orgetefen, be»

ren Serfaffer nicht genannt wirb. Sarattf nabm ber Sifdjof
baê ÜBort nnb l)teft eine Slnrebe, bie »ermöge ber nadjfot*
genben Ereigniffe tute im Siebte ber ÜBetffagung erfdjcint.

sequentem disseminare. ©eiWU lägt fi* bai ïierflaltliïfï ber netten
©çnobalftatute ju ben alten ni*t mebr ermitteln. £>o* bejeugt bai
fo eben angeführte, bafj bie neuen, roie ju erroarten, ben fleinfien
îljeil auêma*en. Ueber bie altern ift Surgant Quelle, ber, ob=

i»of)l ali Äleinbaefer ber ZJiöcefe Äonfranj angehörig, boi) febr
oft bie Einrichtungen ber SBaéler ©iöcefe anfüfjrt. ér füfjrt auê
altern Saêler ©çmobalfiatuten @efe(je betreffeitb bie Äir*en»iftta^
tionen unb ten SultuS betreffenbe Slnorbnungen an. 31u* bai @e-

bot bei fonntäglia)en tyretigené roar f*on in ten altern ©onobal-
ftatuten enthalten.

9) Seontoriuê in bem angeführten @eticf)te fagt:
Quid hic tumultus paciticus sonat?
Senesque laeti cum pucllis,
Quid iuveues puerique cuiTunt?
En sera celsis concava turribus
Pulsata crebro.
IN'am cunctus ordo sacrifìcùm venit.
Et loiqps obruram querelis
Exhilarat Basilea frontem,
Cum festa Sanctis aueta parentibus
Laetanter adsint; cum synodalia
Indicia turni»! candidat«
Annua percelebrant faventes.
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doch nicht, dem neu erwählten Bischöfe ein so gerechtes und

auf den Buchstaben der ältesten Kirchengefetze sich gründendes

Begehren abzuschlagen. Die Versammlung ward für den

23. Oktober desselben Jahres 1503 berufen und fiel demnach

in das kurze Pontisikat Pius III. An dem bezeichneten Tage
fand sich eine große Menge von Geistlichen aus allen Theilen

des weitläufigen Bisthums in Basel ein. In feierlichem

Zuge, mit weißen Chorhemden angethan, umgeben von
einer Menge von Zuschauern dieses ungewohnten und erfreulichen

Schauspieles, unter dem Schalle dcr Glocken begaben

sich die Herren in die Münsterkirche »). Nach gehaltenem

Hochamte wurde zuerst eine Ermahnungsrede vorgelesen,
deren Verfasser nicht genannt wird. Darauf nahm der Bischof
das Wort und hielt eine Anrede, die vermöge der nachfolgenden

Ereignisse uns im Lichte der Weissagung erscheint.

se>suei>t«m ckisseiuinüre. Genau läßt sich das Verhältniß der neuen
Synodalstatute zu den alten nicht mehr ermitteln. Doch bezeugt das
so eben Angeführte, daß die neuen, wie zu erwarten, den kleinsten
Theil ausmachen. Ueber die ältern ist Surgant Quelle, der,
obwohl als Kleinbasler der Diöcese Konstanz angehörig, doch sehr

oft die Einrichtungen der Basler Diöcese anführt. Er führt aus
ältern Basler Svnvdalstaluten Gesetze betreffend die Kirchenvisita-
tionen und den Cultus betreffende Anordnungen an. Auch das Gebot

des sonntäglichen Predigens war schon in den ältern Svnvdalstatuten

entHallen,
s) Leontorius in dem angeführten Gedichte sagt :

ün ser» cel»!« en»e»v» turribu»
?uls«t» erelir«.

Lt lundis «KruKim quereli»

Lui» test» »«netis aueta vsieulil»,^
I^setsnter »<I»i»t; e»in «vnuilol!!,
Iixliet» tur,»»? ksniliciatse
Annuii nercelebrsut t»ve»tej>
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./ «IBeil ihr eudj ju biefer ©»nobe cingefunben habt, in

weldjer über unfer Sehen, unfere ©ittett, über unfer unb

ber une StnOertrauten ©eclenljeil Sefdjlüffe fotten gefaßt

werben, fo banfen wir eudj für eitern ©eborfam uttb guten
ÜBitten. Sebodj haben wir aitò ber bereite »orgetefenen Er*
mabnungêrebe erfannt bie ©efabren, bie une umgeben, unb

ber Sobn, ber unfer wartet. ÜBir ermabnen bie «Präfaten

unb Somberren unferer Äirdje unb btfcr>öfft'cf)en Capitele, —
bie une bie fdjwere Saft ber bifdjöflidjen ÜBürbe auferlegt
unb une beftettt, baß wir einft für ße uub für eudj Dedjen*

febaft abfegen fotten, — wir ermahnen ße, baß jeber feine

«Pfltdjt thue unb fortan bem übrigen Älertie alò ein Sorbilb
ber Sugenb unb Dedjtfdjaffcnbeit »oranleud)te. Sie $rä*
taten fotten forgfäftig über ir)re Untergebenen wadjen, biefe

jenen gebord)en, bamit nidjt bie Defigion unb ©otteò»ereb*

rung ju ©runbe geben unb bie Sornfträudje ber Safter auf*
wadjfen. Sluf biefe üBcife boffen wir, werbe baê ©eifttidjc
unb baê Seitfidje ber Äirdje befteben. Eê ift ein bcfannteê,

oft wieberbofteê ÜBort, eê fönne baê ©eißfidje nidjt ebne

baò 3ettlicbe befteben. ÜBir glauben aber, baß auefi baò

Seitliche nidjt obne baê ©eifllidje gebeiben fönne. ÜBie »tele

ebemalê reidje Ätöfter ßnb wegen ber Dacbläfßgfeit in ber

©otteê»erebrung untergegangen, unb wie viele jciflid) ge*

funfene ßnb burdj ÜBieberbelcbung ber Detigion wieber reidj
geworben? auf baß erfüllt würbe baê ÜBort: »Sradjtct am
erften nad) bem Dcidjc ©otteò unb nadj feiner ©eredjtigfeit,
fo wirb eudj fotdjeô Silice jufaflen." ÜBir crmafjnc« alte

Sorftcber »on Äirdjen, Pfarrer, ©eifllidje, baß fte mit
gleiß nnb ©orgfaft über itjre beerben bie Dbbut fübrett, baß

fte ihnen »orfteben untabetidj int Sehen unb in ber Seljre,

auf baß fte mit Dcdjt Wirten uttb nidjt «Mietlinge genannt
werben mögen. Unfern ganjen Äferue ermabnen wir, ©ott
ju fürdjten uttb ju ehren, in ber Äleibttng nnb in ber Sott*
fur ben Slitftanb ju bcebadjten, ftdj ber «Mäßigfeit uub $cttfdj*
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" Weil ihr euch zu dieser Synode eingefunden habt, in

welcher über unser Leben, unsere Sitten, über unser und

der uns Anvertrauten Seelenheil Beschlüsse sollen gefaßt

werden, so danken wir euch für euern Gehorsam und guten
Willen. Jedoch haben wir aus der bereits vorgelesenen

Ermahnungsrede erkannt die Gefahren, die uns umgeben, und

der Lohn, der unser wartet. Wir ermahnen die Prälaten
und Domherren unserer Kirche und bischöflichen Kapitels, —
die uns die schwere Last dcr bischöflichen Würde auferlegt
und uns bestellt, daß wir einst für sie und für euch Rechen-

fchaft ablegen sollen, — wir ermahnen sie, daß jeder seine

Pflicht thue und fortan dem übrigen Klerus als ein Vorbild
der Tugend und Rechtschaffcnheit voranleuchte. Die Prälaten

sollen sorgfältig über ihre Untergebenen wachen, diese

jenen gehorchen, damit nicht die Religion und Gottesverehrung

zu Grunde gehen und die Dornsträuche dcr Laster

aufwachsen. Auf diese Weise hoffen wir, werde das Geistliche

und das Zeitliche der Kirche bestehen. Es ist ein bekanntes,

oft wiederholtes Wort, es könne das Geistliche nicht ohne

das Zeitliche bestehen. Wir glauben aber, daß auch das

Zeitliche nicht ohne das Geistliche gedeihen könne. Wie viele

ehemals reiche Klöster sind wegen der Nachlässigkeit in der

Gottesverehrung untergegangen, und wie viele zeitlich
gesunkene sind durch Wiederbelebung der Religion wieder reich

geworden? auf daß erfüllt würde das Wort: "Trachtet am
ersten nach dem Reiche Gottes und nach seiner Gerechtigkeit,
so wird euch solches Alles zufallen." Wir ermahnen alle

Vorsteher von Kirchen, Pfarrer, Geistliche, daß sie mit
Fleiß und Sorgfalt über ihre Heerden die Obhut führen, daß

sie ihnen vorstehen untadelich im Leben und in der Lehre,

auf daß sie mit Recht Hirten und nicht Miethlinge genannt
werden mögen. Unfern ganzen Klerus crmahnen wir, Gott
zu fürchten und zu ehren, in dcr Kleidung und in der Tonsur

den Anstand zu beobachten, sich der Mäßigkeit und Keusch-
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beit ju befleißigen, nur ernftc Debc im «Mttttbc ju fuhren
unb »om Ueberftuß Sllmofen ju ge6en. — Erwäget, waè
wir ftnb, wefdjem jpcrrn wir bietten; bcmjenigen, bem

nidjtè unbefannt bleibt, ber uno an üBürbe t)òl)er alò baê

Soif ftettte, une auf järttidje ÜBeife entäbrt, bem wir »on

nnfcrm ganjen Sehen bie genauefte Ded)enfd)aft geben müf*
fen. Eê ermabne une bie ÜBürbe unfereê ©tanbeê, bie

©ott gebül)renbe Siebe, ber fold) bebe ©ewatt ju weiben,

ju binben unb ju föfen une übertragen bat. Saê ftbauber*

erregcnbe Serberbeu, wctdjeê aitò bem Slcrgeruiß eittfpringt,
bewege une, baê Soif nidjt ju ärgern, b. Ij- nidjt bttreb

ttttfere Sügelloftgfeit uttb Seidjtßnn baffelbe jur ©ünbe anju*
reijen. Senn gar tetcfjt fünbt'gt baò Soff, wenn cô bie

«Prieftcr ©itnbc begeben fieljt. Oft entfdjulbtgt eò feilten

bocfjmüttjtgen Sinn mit unferem Efjrgeije, feinen «Mangel an

greigebigfeit mit unferer £abfttdjt, feine Sdjwelgcrei mit un*
ferer Unmäßigfeit, feine Serferbaftigfeit mit unferer Sölterei
unb mit ber ©efräßtgfeit etneo großen Sheiteò ber ©eiftli*
eben. Sebcnfct beò jjerrn furchtbaren Slttòfprudj: "üBer
aber ärgert biefer ©eringfien eilten, bie an mtdj glauben,
bem wäre beffer, baß ein «Müljlftein an feinen $>alè gcbati;
get würbe, unb er erfäufet würbe im «Meer, wo eò am

tiefften ift. ÜBebe ber ÜBelt ber SlergernijTc halben. " Siefe
ÜBortc geben jttnädjfl ime an. gürdjten wir uno audj, baß

nicht bie Ijartc Srotjung beò «Propljeten «Maladjiaò gegen bie

«pricfler an une erfüllt werbe: "3br aber fetb »eu bem

Üöcge abgetreten unb ärgert »tele im ©efefj, uub habt ben

Sunb Se»i »erbrochen, fpridjf ber £err Scbaotfj. Sarunt
babe id) audj eud) gemadjt, baß t'fjr »erachtet unb unwert!)
feib »or bem ganjen Solf. " Senn bauptfädjfidj beòwegen

ßnb faft alte Saien gegen bie ©eiftlichen feinbtieb geßnnt, uttb

feiner wititbere fidj, wenn ße, »on Sag ju Sag mehr erbit*

tert, babin trachten, uno ju »erfolgen, unb, waè ©oft
»erbüten mege, une gar ju oerttfgen. — Eê möge uno jur
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heit zu befleißigen, nur ernste Rede im Munde zu fuhren
und vom Ueberfluß Almosen zu geben. — Erwäget, was
wir sind, welchem Herrn wir dienen; demjenigen, dem

nichts unbekannt bleibt, der uns an Würde höher als das

Volk stellte, uns auf zärtliche Weise ernährt, dem wir von
unserm ganzen Leben die genaueste Rechenschaft geben müssen.

Es ermahne uns die Würde unseres Standes, die

Gott gebührende Liebe, der solch hohe Gewalt zu weihen,

zu binden und zu lösen uns übertragen hat. Das
schaudererregende Verderben, welches aus dcm Aergerniß entspringt,
bewege uns, das Volk nicht zu ärgern, d. h. nicht durch

unsere Zügellosigkeit nnd Leichtsinn dasselbe zur Sünde
anzureizen. Denn gar leicht sündigt das Volk, wcnn es die

Priester Sünde begehen sieht. Oft entschuldigt es seinen

hochmüthigen Sinn mit unserem Ehrgeize, seinen Mangel an

Freigebigkeit mit unserer Habsucht, seine Schwelgcrei mit
unserer Unmäßigkeit, seine Leckerhaftigkeit mit unserer Völlerei
und mit der Gefräßigkeit eines großen Theiles dcr Geistliche».

Bedenket des Herrn furchtbaren Ausspruch: "Wer
aber ärgert dieser Geringsten einen, die an mich glauben,
dem wäre besser, daß ein Mühlstein an seinen Hals gchäu-

gct würde, und er ersäufet würde im Meer, wo es am

tiefsten ist. Wehe der Welt der Aergernisse halben. " Diese

Worte gehen zunächst uns an. Fürchten wir uns auch, daß

nicbt die harte Drohung des Propheten Malachias gegen die

Priester an uns erfüllt werde: "Ihr aber seid von dem

Wege abgetreten und ärgert viele im Gesetz, und habt den

Bund Levi verbrochen, spricht der Herr Zebaoth. Darum
habe ich auch euch gemacht, daß ihr verachtet und unwerth
seid vor dem ganzen Volk." Denn hauptsächlich deswegen

sind fast alle Laien gegen die Geistlichen feindlich gesinnt, und

keiner wundere sich, wenn sie, von Tag zu Tag mehr erbittert,

dahin trachten, unS zu verfolgen, und, was Gott
verhüten möge, uns gar zu vertilgen, — Es möge uns zur
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Sefferuitg bewegen audj bte Unoerle^lidjfcit, beren wir ge*

Hießen, bamit wir nidjt einft bie jcitlidjeu Strafen, bie une

bienieben foltten attferfegt werben, unb ewige Dualen »on

Ebriflo ttnferm Didjter ju erwarten baben unb ewiglidj er*
butben muffen. Ebrtftttê mag lieber fetig madjen alò »er*
bammelt. Seinem Setfpiete naebabmenb, jieben wir eò auch

»or, eud) Siebe ju erweifen, Sob ju ertfjeifcn, enefj mit
Strafen ju »erfdjonen, alò genötbigt ju fein, eud) wegen
allerlei Unorbmmgctt unb unerträglichen Seid)tftnneê Strafen
aufjuerfegen, wobureb ifjr »om Sünbtgcu abgcbrad)t werben

nnb bem Solfe ©emtgtbuung feiflen müßtet für baè gegebene

Stergerniß. So fjaffet benn alle Unorbnung unb Erfd)faffung,
alte Safter unb ©ünbett atto Siebe jur Sttgenb uttb jngfeid)
ano gitrdjt »or ber ©träfe. — ÜBir unfererftitê werben wahr*
Ha) feine greube baben, ©trafen aufjttfegeit. ÜBir begebren

nidjt euer Sermögen, foitbertt »on ganjem gerjen euer unb

euerer Untergebenen ©eefenhetf. Siefeê ©eefeubeit glauben
wir jn beförbern, wenn burd) Ermattungen unb Ermunte*

rmtgen, wie bie »orljin üorgclefenen, unfer Silier unb ttnfe*

reo ganjen Siêtljumô Suftanb »on biefer tjetfigen Spnobe an
eine Deformation jum Sefferu eingebt, wenn baò $attò
©otteê »on ber Ungerecfitigfeii rein gewafeben wirb, »oit
Saftern unb allen Srrtbümern. Su biefem Eitbjwcrfe baben
bie beitigeit Säter »erorbnet, baß jweimat jäljrlid) in jeber

ftrdjticben «Pnwittj, ebenfo in jegtidjem Stêtbum cine ©pnobe

gefeiert werben fottte, bannt bie öfter wieberboften Ueber*

tretttngen aud) burd) öfter wieberbotten Urtbeifêfprud) »er*

bammt würben. Unb obwobl bie beroorfproffenben Äeitnc
ber Serbcrbniß burdj ber tjetfigen Säter gercebte ©trenge öf*
terò ftnb geridjtct werben, fo bcfdjtießen wir bodj, weil fie

augcnfcbeinft'd) metjr üBttrjel faffcnb, netierbingê erftarfeu,
ba^ fic burd) fräftige .fratibbabung einer (Irengeren ©eredjtig*
feit »ott ©ritnb auê abgeftbniften werben. Senn burd) baò

Stbfommcn ber ©»neben, bttreb ben «Mangel au Sluofübrung

4»

Besserung bewegen auch die Unverletzlichkeit, deren wir
genießen, damit wir nicht einst die zeitlichen Strafen, die uns
hienieden sollten auferlegt werden, und ewige Qualen von
Christo unserm Richter zu erwarte» haben und ewiglich
erdulden müssen. Christus mag lieber selig machen als
verdammen. Seinem Beispiele nachahmend, ziehen wir es auch

vor, euch Liebe zu erweise», Lob zu ertheilen, euch mit
Strafen zu verschonen, als genöthigt zu sein, euch wegen
allerlei Unordnungen und unerträglichen Leichtsinnes Strafen
aufzuerlegen, wodurch ihr vom Sündigen abgebracht werden

und dem Volke Genugthuung leisten müßtet für das gegebene

Aergerniß. So hasset denn alle Unordnung und Erfchlaffuug,
alle Laster und Sünden ans Liebe zur Tugend und zugleich

aus Furcht vor der Strafe. — Wir unsererseits werden wahrlich

keine Freude haben, Strafen aufzulegen. Wir begehren

nicht euer Vermögen, sondern von ganzem Herzen euer und

euerer Untergebenen Seelenheil. Dieses Seelenheil glauben
wir zu befördern, wenn durch Ermahnungen und Ermunterungen,

wie die vorhin vorgelesenen, unser Aller und unseres

ganzen Bisthums Zustand von dieser heiligen Synode an
eine Reformation zum Bessern eingeht, wenn das Haus
Gottes von der Ungerechtigkeit rein gewaschen wird, von
Lastern und allen Irrthümern. Zu diesem Endzwecke haben
die heiligen Väter verordnet, daß zweimal jährlich in jeder

kirchlichen Provinz, ebenso in jeglichem Bisthum eine Synode
gefeiert werden sollte, damit die öfter wiederholten
Uebertreibungen auch durch öfter wiederholten Urteilsspruch
verdammt würden. Und obwohl die hervorsprosscnden Keime

der Verderbnis) durch der heiligen Väter gerechte Strenge
öfters sind gerichtet worden, so beschließen wir doch, weil sie

augenscheinlich mehr Wurzel fassend, neuerdings erstarken,

daß sie durch kräftige Handhabung einer strengeren Gerechtigkeit

von Grund aus abgeschnitten werden. Denn durch das

Abkommen der Synoden, durch den Mangel an Ausführung
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ihrer Statuten ift eò geftbcben, baß btcjcnigen Uebel, weldje

nidjt nur unfer Siòtbum, fonbern bie allgemeine Äirdje be*

troffen baben, lange ungeftraft geblieben, einen fo beben ©rab
erreicht, ftcb mebr unb mebr »erfdjlimmert baben, biê baß

fie juleÇt unter bem gotftofen Sorwattbc ber ©ewobnbeit (o
beò Sdbmerjeò) jelst alò »ottfommen erlaub* angefeben
werben. Saber, würbige Säter, laffet une alten folefien

oerberbtieben, gegen bie djriflticbe Deligion nnb bie geiftlicbe
ÜBürbe ftreitenben «Mißbrauchen entfagen, welche feit bem

Unterfaffen ber St)iiobaf»crfamm(iitigeu hei irgenb welcher @e*

legeiibeit burd) bie Dacbläfßgfcit unb Sorgfoßgfeit ber Äir*
cbenoorfteher eingeführt worben ftnb. So wir ihnen bebarr*
tid) entfagt haben werben, werben wir halb baê erwünfd)te
Qeil erlangen. Senn wer ber Süitbe unb bem Safter ab(

fagt, ruft fogletd) bte Sitgenb herbei, weldje cinjig unb aU

teilt jum ewigen Sehen führt, unb welche ber r)etftge ©eift,
ber allein uttfere Swtobe berufen unb t^r einiger Sorftcber

ift, über une auogießcn möge. Slmcn. So fpridit ber ge*

ringfte ber «priefter ju bem geliebten Saéler Äferue." Siefe
Debe, bemerft ein 3eitgenoffe, Ijictt ber Sifdjof aue eigenem
«Munbe (ore suo), bantit anbeittenb, baß cr nidjt nadj ber

»ernebmen «Manier »t'elcr Stmtobrüber fte burcb feinen Sifar
»orfefen ließ. Er begleitete fte, fährt berfefbe Sericfrterftat;
ter fort, mit fo gefälligen ©eberben (virgineis gestibus),
unb fpracb mit fo »ici Scftbeibenbeit, fo offen, fo ttebreiri),

baß jeg(id)cr priefter, ber ihn anhörte, wenn er nur nodj
ben geringften guttfen »ou ©otteéfttrdjt in ftdj trägt, billig
fottte burdj jene Debe jur reuigen Einfehr in fid) fclbft, jur
Sugcnb unb jur Deligion angereijt werben ; — wobl
wahr, wenn baê ©efc(5 unb feine Srobuitgcn »ermögenb

wären, baè Sehen ber Eittjefnen uttb ber ©efettftbaft umju;
geftaften.

Ser Sifdjof fegte ber Scrfammfitug bie genannten Si);
nebalftattttett, wie eê fdjcint, niebt fowobf jur Serathftbfa;
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ihrer Statuten ist es geschehen, daß diejenigen Uebel, welche

nicht nur unser Bisthum, sondern die allgemeine Kirche
betroffen haben, lange ungestraft geblieben, einen so hohen Grad
erreicht, sich mehr und mehr verschlimmert haben, bis daß

sie zuletzt unter dem gottlosen Vorwande der Gewohnheit (o
des Schmerzes) jetzt als vollkommen erlaubt angesehen

werden. Daher, würdige Väter, lasset uns allen solchen

verderblichen, gegen die christliche Religion und die geistliche

Würde streitenden Mißbränchen entsagen, welche scit dem

Unterlassen der Synodalversammlnngeii bei irgend welcher
Gelegenheit durch die Nachlässigkeit und Sorglosigkeit der Kir-
chenvorstcher eingeführt worden sind. So wir ihnen beharrlich

entsagt haben werden, werden wir bald das erwünschte

Heil erlangen. Denn wer der Sünde uud dem Laster

absagt, ruft sogleich die Tugend herbei, welche einzig und
allein zum ewigen Leben führt, und welche der heilige Geist,
der allein unsere Synode berufen und ihr einiger Vorsteher

ist, über uns ausgießen möge. Amen. So spricht dcr

geringste der Priester zu dem geliebten Basler Klerus." Diese

Rede, bemerkt ein Zeitgenosse, hielt der Bischof aus eigenem
Munde s«r« su«). damit andeutend, daß er nicht nach dcr

vornehmen Manier vieler Amtsbrüder sie durch seinen Vikar
vorlesen ließ. Er begleitete sie, fährt derselbe Berichterstatter

fort, mit so gefälligen Geberden (v!rg!neis g«stiK«s),
und sprach mit so viel Bescheidenheit, so offen, so liebreich,

daß jeglicher Priester, der ihn anhörte, wenn er nur noch

den geringsten Funken von Gottesfurcht in sich trägt, billig
sollte durch jene Rede zur reuigen Einkehr in sich selbst, zur
Tugend und zur Religion angereizt werden; — wohl
wahr, wenn das Gesetz und seine Drohungen vermögend

wären, das Leben der Einzelnen und der Gesellschaft

umzugestalten.

Der Bischof legte der Vcrfammlung die genannten Sy-
nodalstntutcn, wie es scheint, nicht sowohl zur Berathschla-
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gitng uttb Sanftion afê jur unterwürfigen Slnnabme »or.
Sic »erfamtnelte ©eiftlidjfett entfprad) bem Stnfttmen beê

Stfdjofcê, »erfpradj bte Seobadjtiiitg ber Statute, »erpflidj*
tete fidj attßerbem jur regelmäßigen Sbeifnabme an jwei
jährlieb ju baltcnben Svmebcn, auf welchen über bie Seob*

adjtuiig jener Statute Dcdjenfdjaft abgegeben, über beê

Solfeê religiëê * ftttlidjen Suftanb Seriebt abgejlattct, unb

über bte fernem «Mittet jur jpebiing bcffelhen Datlj gepflogen
werben fottte. So fdjien bie Deformation ber bafefifdjen

Äirdje an §aupt unb ©fiebern fräftig eingefettet, nadj bem

«.Maße ber Einßdjt unb bem Umfange beò ©cßdjtofreifee jc*

ner Seit. «Mebrcre Sid)ter, inêbcfeubcre Eonrab Seontoriuê

»on «Maittbronn, im graitenffofter Engcuthaf bei «Mtittcnj

»ermutblid) ale Scid)tiger fidj attfljattenb, unb bafetbft mit

çerattêgabe gelehrter «föerfe befdjäftigt, feierten fobpreifenb
bie Scrufting ber Stjttebe unb bie baburd) begonnene Defor*
mation. "Seit langer Seit ftitfcn rcd)tfdjaffene Sitten unb

"bie erbabenc Sugenb wanft, bereit ßdj ju ftürjcn in Safter.

"Sit, o »on Ebrifto geliebter ^oljepriefler, ftellft faft »er*

"böhnte Dedjte wieber ber bett tjettigen Sienern, fte juerfl
"wieber in beinem Sifdjofeß^c »crfammelnb. Stilò bem auf*

"gefcfjfoffenett obern jpetttgtfjnme offenbarft bu bie Drafef*
"fprüdje beò Ewigen, unb ermabnft jur Deinbeit ber Sitten
»unb jum Sienfte beò ÜBortee. Eò freut fidj bie «Menge

»beiner Debe, unb begierig fattgt ein beine gebaftftbweren
»Älagen ber wadjfame «Prieftcr. «Mögeft bit nodj »iete Sabre
»binburdj bie »on Slftcrê fjer gegrünbeten gefte feiern, mö*

»gen beuten berrfidjen Damen mit Sob fdjmitrfen bie fpäten
»Ettfef". Sofdjen Sobpretfungctt fegte ber eritfte, ftmtenbe

Sifdjof bie fofgenben ÜBorte entgegen:
»Saßt, «piertben, o faßt midj ab fobpreifenb ju er)ren

»Sob ift ber Sugenb ©ewinn; »ief ift beê Söfen an mir.
»ÜBenige Sugenb ift mein, niebt frei bin idj »on ©ebrerben.

»Äfagt mich! euer ©efang feire ben Ferren atteiit".

4S

gung und Sanktion als zur unterwürfigen Annahme vor.
Die versammelte Geistlichkeit entsprach dcm Ansinnen des

Bischofes, versprach die Beobachtung der Statute, verpflichtete

sich außerdem zur regelmäßigen Theilnahme an zwei

jährlich zu haltenden Synoden, auf welchen über die

Beobachtung jener Statute Rechenschaft abgegeben, über des

Volkes religiös-sittlichen Zustand Bericht abgestattet, und

über dir fernern Mittel zur Hebung desselben Rath gepflogen
werden sollte. So schien die Reformatio» dcr baselischen

Kirche an Haupt und Gliedern kräftig eingeleitet, nach dem

Maße dcr Einsicht und dem Umfange des Gesichtskreises

jener Zeit. Mehrere Dichter, insbesondere Conrad Leontorius

von Manlbronn, im Frauenklostcr Engcnthal bci Mutten;
vermuthlich als Beichtiger sich aufhaltend, und daselbst mit

Herausgabe gelehrter Werke beschäftigt, feierten lobpreisend

die Berufung dcr Synode und die dadurch begonnene
Reformation. "Seit langer Zeit sinken rechtschaffene Sitten und

"die erhabene Tugend wankt, bereit sich zu stürzen in Laster.

"Du, o von Christo geliebter Hohepriester, stellst fast ver-
"höhnte Rechte wieder her den heiligen Dienern, sie zuerst

"wieder in deinem Bischofssitze versammelnd. Aus dem

aufgeschlossenen obern Heiligthume offenbarst du die Orakel-
Sprüche des Ewigen, nnd ermahnst zur Reinheit der Sitten
"Und zum Dienste des Wortes. Es freut sich die Menge
"deiner Rede, uud begierig saugt ei» deine gehaltschweren

"Klagen der wachsame Priester. Mögest du noch viele Jahre
"hindurch die von Alters her gegründeten Feste feiern, mö-

"gen deinen herrlichen Namen mit Lob schmücken die späten

„Enkel". Solchen Lobpreisungen setzte dcr ernste, sinnende

Bischof die folgenden Worte entgegen:
"Laßt, Pieriden, o laßt mich ab lobpreisend zu ehren!

"Lob ist der Tugend Gewinn; viel ist des Bösen an mir.
"Wenige Tugend ist mein, nicht frei bin ich von Gebrechen.

"Klagt mich! euer Gesang feire den Herren allein".
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Sie Stabt Safet, »ott freubiger Sewitttberung ber gan*

jen Deformationêtirtterttebmung unb beê großen Stitjlanbeê ber

Spobaffeier erfüllt, »ergaß beê alten S^ifteê mit ber hi*

fcbôflicben Degierung, unb ließ bie Smtobalftatuten mit beit

gefügter Eroffmmgêrebc beò Siftbofê, ben Sobgebid)ten auf

ibn, feinen erwiebernben ÜBorten, auf eigene Äoftett brurfen,
baê Süd)lein mit einem bübfcbcn #ofjfdjnitte fdjmürfenb,
weldjeê ben Sifcbof im Drnate »orftettt, fnieenb »or ber

«Mutter mit bem götttidjen Äinbe, ber SdjuÇpatronin ber

bafelifdjen Äirdje.
Eò liegt une nun ob, bie ganje firdjlicbe ©efejjgebung,

wie fte in ben genannten Sijnobafftatuten ber Setracbtung
»orfiegt, möglicbfl genau unb »ottflänbig barjufteffen. Sic
erftbcint afe ber legte, fräftige Sluffchwung beê fatboliftben
Sebcnè in ber bafctiftben Ät'rdje. 3bre Sebciitmtg berttbt

feineèwegò auf ben unmittelbaren, bireftcit ÜBtrfungen, bie

fte geljabt baben medjte. 3« biefer ©efeggcbitng ftrengt ber

Aatbolijiêmuê feine fegten Äräftc an, fteb atte ftdj felbft ju
»erjüngeit unb ttmjugeflalteit, nnb wciffagt fid) felbft burd)
ben «Mttttb beê ebrwürbigen $ ird)en»orfteberê ben Untergang,
ber bem «Mißlingen ber Deformation notbwenbig feigen würbe.

Sluf biefe ÜBeife mußte bie bafefiftbe Mirdje — wie bie übrige
Äirrfje — jur Slufnabme cineê über ihre biòberige ©rttnbfagc
binauêliegenbcn Deformattottêprinjipeê »orbereitet unb beran*

gebifbet werben. Safjcr wirb jene firdjlicbe ©efeggebung
une audj einen «Maßftab an bie jjanb geben, bie in unferer
Seit felbft »on proteftantifdjer Seite geäußerte «Meinung ju
beurdjcifcn, nadj wcfdjcr bie cigenttid) fogenannte Deforma*
tion nur ben woljlgcorbiteten ©ang einer ju ben heften $off*
nitngen ermunternben Deformation innerhalb ben ©renjen
unb bem Sereicbe beê fatljoliftben «prinjipê unterbrochen hätte,
um namenlofe Serwirritng unb Swiefpatt in ber Äirdje an*

juriebten, unb einen großen Sbetf berfelben auf ein Slcußer*

fteô hinaitêjtttretben, wo er altee feften ©ritnbeê entbebrenb
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Die Stadt Basel, von freudiger Bewunderung der ganzen

Reformationsunternehmung und des großen Anstandes der

Synodalfeier erfüllt, vergaß des alten Zwistes mit der

bischöflichen Regierung, und ließ die Synodalstatuten mit
beigefügter Eröffnungsrede des Bischofs, den Lobgedichten auf

ihn, seinen erwiedernden Worten, auf eigene Kosten drucken,

das Büchlein mit einem hübschen Holzschnitte schmückend,

welches den Bischof im Ornate vorstellt, knieend vor der

Mutter mit dem göttlichen Kinde, der Schutzpatronin der

baselischcn Kirche.
Es liegt uns nun ob, die ganze kirchliche Gesetzgebung,

wie sie in den genannten Synodalstatuten der Betrachtung

vorliegt, möglichst genau und vollständig darzustellen. Sic
erscbcint als der letzte, kräftige Aufschwung des katholischen

Lebens in der basclischen Kirche. Ihre Bedeutung beruht

keineswegs auf den unmittelbaren, direkten Wirkungen, dic

sie gehabt haben möchte. In dieser Gesetzgebung strengt der

Katholizismus seine letzten Kräfte an, sich aus sich selbst zu

verjüngen und umzugestalten, und weissagt sich selbst durch

den Mund des ehrwürdigen Kirchenvorstehers den Untergang,
der dem Mißlingen dcr Reformation nothwendig folgen würde.

Auf diese Weise mußte die basclische Kirche — wie die übrige
Kirche — zur Aufnahme eines über ihre bisherige Grundlagc
hinausliegenden Reformationsprinzipes vorbereitet nnd
herangebildet werden. Daher wird jene kirchliche Gesetzgebung

uns auch einen Maßstab an die Hand geben, die in unserer

Zeit selbst von protestantischer Seite geäußerte Meinung zu
beurtheilen, nach welcher die cigcntlich sogenannte Reformation

nur den wohlgeordneten Gang einer zu den besten

Hoffnungen ermunternden Reformation innerhalb den Grenzen
und dem Bereiche des katholischen Prinzips unterbrochen hätte,
um namenlose Verwirrung und Zwiespalt in der Kirche
anzurichten, und einen großen Theil derselben auf eiu Aeußer-
stes hinauszutreiben, wo er alles festen Grundes entbehrend



ber Sluflöfuug entgegenginge. üBenit in ber bejetdjneten ^itt*
ftdjt bie genannten Statute eine bebeittenbe biftorifdje ÜBidj*

tigfett erbaften, fo wirb btcfelbe baburdj nod) fc()r ertjofjt,
bafi une bier ein fefjr beutlidjeê, lebenbigeê unb getreueê

Sifb nidjt nur ber bifdjöfltdjcn Hierarchie nnb fird)lidjen Dr*
ganifation beò feafeïifcfien Siêtbumê ju Slnfang beê 16tcn 3abr*
httnbertê, fonbern aud) ber Sitten, ber Detigioßtät, beê

Sifbitngêflanbcê »on Äferite unb Soff fjingeflcUt wirb, ein

Silb, baê in feiner erfd)ütternbett ÜBal)rbeit une einen tiefen
unb ttmfaffenbcn Slirf gewährt in bie Uebel, an benen bie

bafeliftbc Äirdje — mit ber übrigen — barniebcrlag.
Sie Statute ftnb in breiunbbreißig ©efegeëtitel abgetbeift,

bie nad) fetner beßimmten Dcgct georbnet ftnb. Ser beffern

Ueberftdjt wegen faffett wir fte unter fofgenbe ©eßd)tepitnfte
jufammcit. 3u einer Deformation im Sinne unb ©et'fte beò

Sifd)ofò geborte bauptfädftid) ©ehorfam gegen bie bifd)öf*
liebe Slittorität. Sc mcljr ße andj in ftrdjftdjcr ftinftdjt ge*
fttnfen war, beffo notl)Wenbiger würbe eê, bie Unterwerfung
unter biefelbe eiiijitftbärfeit, wclcbe Unterwerfung für bie Äirdje
auf jeben gatt erfprießfidjer war alò bie berrfdjenbc Unorb;

nung. Eò ift fein befonberer ©cfegcêartifef biefem ©egeit;
jlanbe gewibmet, fonbern er ferjrt wieber bei Seljanbfung
ber »erfdjiebenarttgftcn ©egenftänbe, nnb fommt fdjon im

jweiten Site! »or. Sn weiterm Sinne ift freilidj baê ganje
ein «Mittel jur .Çiebimg ber bifd)öflicben «Madjt. So erfcfit'e*

nen biefe Statute afe ber legte Serfita) ber bifdjóflidj * bafel*
fdjen ^ierard)ie, ihr gefunfeneê geiftlicbeê Stnftben wieber

herjtifteffen, jum Scbuf einer bitrdjgebenbeti Erneuerung beò

firebtidjen Sebettò. So wie ber Sifdjof Ijicrin afê felbftflän*
big banbetnb auftritt, nadj eigenem Slntrieb, obne Sefebl
weber »om Erjbifdjofe nodj »om tyabfte empfangen ju baben,

fo wagt er eò fogar, bie päbftlidje Slutorität gegenüber ber

feinigen in bie oft überfebritteuen ©renjen jurürf ju weifen.
Surdjbrungen »on benfetben ©runbfägen über bie göttftaje

der Auflösung entgegenginge. Wenn in der bezeichneten Hinsicht

die genannten Statute eine bedeutende historische

Wichtigkeit erhalten, so rvird dieselbe dadurch noch sehr erhöht,
daß uns hier ein sehr deutliches, lebendiges und getreues

Bild nicht nur der bischöflichen Hierarchie und kirchlichen

Organisation des bafelischen Bisthums zu Anfang des 16"n
Jahrhunderts, sondern auch der Sitten, der Religiosität, des

Bildungsstandes von Klerus und Volk hingestellt wird, ein

Bild, das in seiner erschütternden Wahrheit uns einen tiefen
und umfassenden Blick gewährt in die Uebel, an denen die

bafelische Kirche — mit der übrigen — darniederlag.
Die Statute sind in dreiunddrcißig Gesctzestitel abgetheilt,

die nach keiner bestimmten Regel geordnet sind. Der bessern

Uebersicht wegen fassen wir sie unter folgende Gesichtspunkte

zusammen. Zu einer Reformatio» im Sinne und Geiste des

Bischofs gehörte hauptsächlich Gehorsam gegen die bischöfliche

Autorität. Je mehr sie auch in kirchlicher Hinsicht
gesunken war, desto nothwendiger wurde es, die Unterwerfung
unter dieselbe einzuschärfen, welche Unterwerfung für die Kirche

auf jeden Fall ersprießlicher war als die herrschende Unordnung.

Es ist kein besonderer Gesetzcsartikel diesem Gegenstande

gewidmet, sondern er kehrt wieder bei Behandlung
der verschiedenartigsten Gegenstände, nnd kommt schon im

zweiten Titel vor. In weiterm Sinne ist freilich das ganze
ein Mittel zur Hebung der bischöflichen Macht. So erschienen

diese Statute als der letzte Versuch der bischöflich - bafel-
schen Hierarchie, ihr gesunkenes geistliches Ansehen wieder

herzustellen, zum Behuf einer durchgehenden Erneuerung des

kirchlichen Lebens. So wie der Bischof hierin als selbstständig

handelnd auftritt, nach eigenem Antrieb, ohne Befehl
weder vom Erzbischofe noch vom Pabste empfangen zu haben,

so wagt er es sogar, die päbstliche Autorität gegenüber der

seinigen in die oft überschrittenen Grenzen zurück zu weisen.

Durchdrungen von denselben Grundsätzen über die göttliche
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ÜBürbe beò Epiffopateè unb bte Unterorbtiung beò «pabfteê

unter bie Serfammlung ber Siftböfe, weldje bie allgemeinen
Soncifien beò 15ten Sabrbunbertô beroorgerufen batten, unb
nod) fo »iet Slttftben genoffen, frfjritt er ju einer Deforma*
tion ber Äirdje burd) baò Epiffopat, auê eigener «Madjt*
»ottfommenbeit banbelnb. So erfdjienen bie genannten Sta*
tute aud) in §itiftd)t ber l)ierarcf)tfcf)en ©runbfäge — wie in
Sejiebuitg auf fo »iele gerügte «Mängel unb getroffene Sin*

orbnungen — alò ein Serfudj, baffelbe im Sereidje ber ein*

jetnen Äirdjc getteitb ju madjen, waè bie allgemeinen Eon*
eilten in Sejiebitng auf bie ganje Äirdhe erflrebt.

ÜBir gel)en mm ju ber Setracbtimg im Einjelnen über.

Sltterfei ©ebrättebe unb Slnorbnungen, obne btftböftidje Slitto*

rität eingeführt, gaben Slnlaß ju «Mißbräucben. Sarum er*

ffärt ber brttte ©cfcgcêtitel, baß alle obne ttnfcre ober linfe*

rer Serfabrcn Sltttorität gefaßten Sefd)lüffc nutt unb nid)tig
fein fotten. Samtt wollen wir aud), Ijeißt cô weiter, tob*

lieben unb atte guten ©rünben eingeführten ©ewobnbeiten
feineêwcgô etwaè citfjieben.

Eine wichtige Stelle in ber bifdjöffidjen ^ierardjie nab*
men bie Sefane unb Aammerer ber »erfdjiebenen Äapitet,
worein bie ©ei|lltchfeit abgettjeift war, chenfo bie biftböf*
lichen Sitare unb ©eftbäftoträger ein. Äein Sefatt barf fein
Stmt antreten, of)tte gegen une Eib ju (elften, fagt ber jweitc
Sitef; bie Eibcêfortnet beflebt in fofgenben ÜBorten: baß er

unferc unb unferer Seamten Sefcljfe unb Stuorbnttngen be*

folgen, bie Spobaljtatitten wenigftettê einmal beò Sabreê

feinen Slmtebrübern bei ber Äapitetoöcrfammlung befannt ma*

djeu, für bereu Seobacbtung Sorge tragen, bie gehler ber

Sdjmacben rügen, bie unoerbefferlicben ©eißfidjett aber une

ober unferen Sifarien unb Dfftciafen anjeigen wolle. Sluf
bie mannigfaltigfle ÜBeife wirb nun Unterorbnung unter bie

Sefane unb Sifarien eingefdjärft jum Sebuf ber Stufrcdjt*

baftttng föbfidjer Drbnung, ber 3udjt, it. f. w. &ter ge*

4L

Würde des Episkopates und die Unterordnung des Pabstes

unter die Versammlung der Bischöfe, welche die allgemeinen
Concilien des 15"" Jahrhunderts hervorgerufen hatten, und
noch so viel Ansehen genossen, schritt er zu einer Reforma-
tion der Kirche durch das Episkopat, aus eigener
Machtvollkommenheit handelnd. So erschienen die genannten Statute

auch in Hinsicht der hierarchischen Grundsätze — wie in
Beziehung auf so viele gerügte Mängel und getroffene
Anordnungen — als ein Versuch, dasselbe im Bereiche der

einzelnen Kirche geltend zu machen, was die allgemeinen
Concilien in Beziehung auf die ganze Kirche erstrebt.

Wir gehen nun zu der Betrachtung im Einzelnen über.

Allerlei Gebräuche und Anordnungen, ohne bischöfliche Autorität

eingeführt, gaben Anlaß zu Mißbräuchen. Darum
erklärt dcr dritte Gcsctzcstitel, daß alle ohne unsere oder unserer

Vorfahren Autorität gefaßten Beschlüsse null und nichtig
sein sollen. Damit wollen wir auch, heißt es weiter,
löblichen und aus guten Gründen eingeführten Gewohnheiten
keineswegs etwas entziehen.

Eine wichtige Stelle in der bischöflichen Hierarchie nahmen

die Dekane und Kämmerer der verschiedenen Kapitel,
worein die Geistlichkeit abgetheilt war, ebenso die bischöflichen

Vikare und Geschäftsträger ein. Kein Dekan darf sein

Amt antreten, ohne gegen uns Eid zu leisten, sagt dcr zweite

Titel; die Eidesformel besteht in folgenden Worten: daß er

unsere und unscrcr Beamten Befehle und Anordnungen
befolgen, die Synodalstatuten wenigstens einmal des Jahres
seinen Amtsbrüdcrn bei der Kapitelsversammlung bekannt

machen, für deren Beobachtung Sorge tragen, die Fehler der

Schwachen rügen, die unverbesserlichen Geistlichen aber uns
oder unseren Vikarien nnd Officialen anzeigen wolle. Auf
die mannigfaltigste Weise wird nuu Unterordnung unter die

Dekane und Vikarien eingeschärft zum Behuf dcr Aufrechthaltung

löblicher Ordnung, der Zucht, ». f. w. Hier ge-
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îtugt eê nodj auf fotgenbe Statute, jur görberung beê bu
fdjöflidjen Slnftbeno btcnenb, aiifmerffam ju machen. »Äeitt
Älerifer fett tbcilncbmen an einer Äapitcfeoerfammlung ober

fottfttger Sereim'gttng, woritt etwaê jum Dadjtbcif nnfereò

Stanbeê unb unferer ÜBürbe, ober bcrjenigen unferer Dadj*
fotger, ober ber Ded)te beò Epiffopateô befcbfoffen wirb.
Senft werben ße unfere gered)te Entrüflttng unb Strafe er*

fabreit. — Eê foli feine tirdjlid)e «Perfeit baê wcltlicbe ©e*

riebt gegen uno gebrattdjeit, nodj baè angebotene annebtnen.

Sie «Pfarrer fotten unfere Sefrijfe, Ermahnungen fogletdj
anncbmeit, getreu nnb beljarrfidj »oltjiehcn, ftbärft ber fecfiëte

Sitet ein, fte fleißig befannt madjen; Dtemanb fdjonenb,

bodj Semutlj nnb «Milbe in Sluefübrung bcrfelben übenb,

bamit ße alò Sriibcr unb nicht alò boêwitlige «Meitftbcn er*

Khcinett. Sie Sefchle beò Stfchofò, fagt berfelbe Sitet, fot*
leti ben fte hetreffenben «Pcrfonen nidjt eljcr befannt gemaajt

werben, alò biè ber Ueberbriiiger entfernt unb burdjauê
feine ©cfatjr mebr für ifjn ba ift;» bei fo bcwattbten Um*

ftättben wirb begreiflidj, wie fdjwer eò mancbmaf jur Sott*

jiebung ber Sefebtc fam. — Sur ÜBabrung ber bifdjöflidjen
Dedjte gegenüber ber päbftlidjen Slutorität bienen folgenbe

Serorbnungen: um Setrug, Sift, Srrtbum unb Sdjfecbtig*
feit ju »erbüten, beftimmt berfelbe Sitef, fetten bie Sefeble
beê «Pabfteê, beò «Metropolitane u. St. niefjt befannt ge*

madjt, nodj »ottjogett werben, eê fei benn, bafi fie juerft
burdj une eingeftben unb gebilligt worben. Ser jebnte Site!

fpridjt baoon, baß bie fogenannten Sewabrer ber Dedjte
ober ^rioifcgien, »on bem apoftotifdjen Stuljl ober »on all*
gemeinen Eoncifien burdj nnfer Stêtbum gefanbt, oft bie

©renjen ifjrer ©eridjtêbarfcit überfdjreiten, unb ben Samt
über biejetügen »erbängen, über bie fte nadj bem 3nbaftc
iljrer Sriefe feine ricbterlidje ©ewaft beßgett, woburdj un*

fere Untergebenen gepfagt werben unb allerlei Unfoften

tragen muffen. Eò waren bieß gewiffe Settottmädjtigte,
4
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nügt es noch auf folgende Statute, zur Förderung des

bischöflichen Ansehens dienend, aufmerksam zu machen. "Kein
Kleriker soll thcilnchmen an einer Kapitclsversammlung oder

sonstiger Vereinigung, worin etwas zum Nachtheil unseres

Standes und unserer Würde, oder derjenigen unserer
Nachfolger, oder der Rechte des Episkopates beschlossen wird.
Sonst werden sie unsere gerechte Entrüstung und Strafe
erfahren. — Es soll keine kirchliche Person das weltliche
Gericht gegen uns gebrauchen, noch das angebotene annehmen.

Die Pfarrer sollen unsere Befehle, Erlnahttungen sogleich

annehmen, getreu und beharrlich vollziehen, schürft der sechste

Titel ein, sie fleißig bekannt machen; Niemand schonend,

doch Demuth und Milde in Ausführung derselben übend,

damit sie als Brüder und nicht als böswillige Menschen

erscheinen. Die Befehle des Bischofs, sagt derselbe Titel, sollen

den sie betreffenden Personen nicht eher bekannt gemacht

werden, als bis dcr Ueberbringcr entfernt und durchaus
keine Gcfahr mehr für ihn da ist;" bei so bcwandten

Umstünden wird begreiflich, wie schwer es manchmal zur
Vollziehung der Befehle kam. ^ Zur Wahrung der bischöflichen

Rechte gegenüber der päbstlichen Autorität dienen folgende

Verordnungen: um Betrug, List, Irrthum und Schlechtigkeit

zu verhüten, bestimmt derselbe Titel, sollen die Befehle
des Pabstes, des Metropolitans u. A. nicht bekannt

gemacht, noch vollzogen werden, es fei denn, daß sie zuerst

durch uns eingesehen und gebilligt worden. Der zehnte Titel
spricht davon, daß die sogenannten Bewahrer der Rechte

oder Privilegien, von dem apostolischen Stuhl oder von
allgemeinen Concilien durch unser Bisthum gesandt, oft die

Grenzen ihrer Gerichtsbarkeit überschreiten, und den Ban«
über diejenigen verhängen, über die sie nach dem Inhalte
ihrer Briefe keine richterliche Gewalt besitzen, wodurch
unsere Untergebenen geplagt werden und allerlei Unkosten

tragen müssen. Es waren dieß gewisse Bevollmächtigte,
4



50

weldje ftdj t)ol>e «Pcrfonen ober Serrine »om «Pabft auêbateu.

Ser Sifdjof »erbietet ibnen bie gerügte Ueberfdjreitung ber

©renjen tf>rer ©ewatt, unb ftnbet fogar nörtftg, ibnen ein*

jufdjärfen, baß fte nidjt ungeredjterweife Stäbte unb Sòrfer
mit bem 3nterbift befegen. Serfetbe Unfug bauerte um bie

«Mitte beê 3abrbunbertê nodj in »ollem «Maße fort; baber
baè Eoncit ju Sribent für nötbig erarfjtete, fräftiger bage*

gen einjufdjreiten, alò eê bier w°m Sifdjofe gefebebett ift.
(Canones et decreta. Sessio XIV. dc reformationc.
Cap. V.) — Sie leicbtßnnigeit, fo »t'efe Unorbmmg (liften*
ben, ber römiftben Äurie aber fo »iel ©efb unb «Madjt ein*

tragenben Slppettatiotten abjufdjneiben, erinnert ber brciunb*

brcißigfte Sitet an bie ber päbfttidjen Sntfdjeibung nacb älterem

Äirebenredjte »orbebaftenen galle; eò ftnb ir)rer fteben, unb

jwar foldje, bie meiftentbeilê bödjft fetten ftdj ereignen modjten.
Ermorbttng eineê Äfcrifere ober fdjwere Scrfegung beffefben.

Äegeret. Simonie. Serfälfdjung ber apoftolifdjen Sriefc.
Slnfegung »on geuerêbrunft, nadjbem bie Sadje befannt

geworben, geier ber «Meffe wäbrenb ber Sauer beò große*
ren Äircfjenbamtee. Steigerung beò ©etübbeo ber ÜBattfabrt

jum bciligen ©rabe, ju ben Schwelten ber feiigen Slpoftel

Retate unb «Pautuê, jum ^eiligen Safobuë in Äompoftetta,
beê ©elübbee ber Äeufdjbett. Eê war biefe Serorbnung in
bem Sinne unb ber 3lbßd)t, weldje ber Sifdjof bamit »erbanb,
bem Äircbenföftem ©regor £ilbebranbë unb feiner Darbfol*
ger fcbnurftrarfê entgegengefegt, weldjem gemäß ber tyabft
taè Derfjt batte, in allen Sachen Slppettatton »on ben Sluò*

fpritcben ber Siftfjöfc anjunebmen. Sie baber entftanbenc

fürcbterlidje Surebbredjung beê Dedjtêgangeê unb »öllige
Säbmung ber bifdjöflicben ©erid)tòbarfeit war fa)ott feit bem

Slnfang beê 12ten Sabrbunbertô ©egenftanb ber Äfagen
beê jQifbebertuè »on Sourê, beò Sernbarb »on Etair»aux
gewefen, unb batte inêbefonbere aud) baò Saòter Eoncil
beftbäftigt. Eê fann jweifetbaft fdjeinen, ob eê bie Slbftdjt

s«

welche sich hohe Personen oder Vereine vom Pabst ausbaten.

Der Bischof verbietet ihnen die gerügte Ueberfchreitung der

Grenzen ihrer Gewalt, und findet sogar nöthig, ihnen

einzuschärfen, daß sie nicht ungerechterweise Städte und Dörfer
mit dem Interdikt belegen. Derselbe Unfug dauerte um die

Mitte des Jahrhunderts noch in vollem Maße fort; daher
das Concil zu Trident für nöthig erachtete, kräftiger dagegen

einzuschreiten, als es hier vom Bischöfe geschehen ist.

(Lsnoaes «t «leerets. 8oss!« XIV. ll« r«k«rin»ti«ne.
Lsr,. V.) — Die leichtsinnigen, so viele Unordnung stiftenden,

der römischen Kurie aber so viel Geld und Macht
eintragenden Appellationen abzuschneiden, erinnert der
dreiunddreißigste Titel an die der päbstlichen Entscheidung nach älteren,

Kirchenrechte vorbehaltenen Fälle; es sind ihrer sieben, und

zwar solche, die meistentheils höchst selten sich ereignen mochten.

Ermordung eines Klerikers oder schwere Verletzung desselben.

Ketzerei. Simonie. Verfälschung der apostolischen Briefe.
Anlegung von Feuersbrunst, nachdem die Sache bekannt

geworden. Feier der Messe während der Dauer des größeren

Kirchenbannes. Aenderung des Gelübdes der Wallfahrt
zum heiligen Grabe, zu den Schwellen der seligen Apostel

Petrus und Paulus, zum heiligen Jakobus in Kompostella,
des Gelübdes der Keuschheit. Es war diese Verordnung in
dem Sinne und der Absicht, welche der Bischof damit verband,
dem Kirchenfystem Gregor Hildebrands und seiner Nachfolger

schnurstracks entgegengesetzt, welchem gemäß dcr Pabst
das Recht hatte, in allen Sachen Appellation von den

Aussprüchen der Bischöfe anzunehmen. Die daher entstandene

fürchterliche Durchbrechung des Rechtsganges und völlige
Lähmung der bischöflichen Gerichtsbarkeit war schon seit dem

Anfang des 12'°" Jahrhunderts Gegenstand der Klagen
des Hildebertus von Tours, des Bernhard von Clairvaur
gewesen, und hatte insbesondere auch das Basler Concil
beschäftigt. Es kann zweifelhaft scheinen, ob es die Absicht
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beò Sifdjofeö gewefen fei, ju gebieten, baß alie Slppettation
nad) Dom in Singen, bte fenft »or feine ©erlebte geborten,
aufboren feilten. 3ebod) ift wcnigftenê nirgenbê fonfl »ott
Sufaffung foldjcr Stppeffationen bie Debe. Sie folgenbe, in
bemfetbcn Sitet enthaltene Serorbnung ftbeint audj bercrfj*

net, jenen Slppcttationcit Einbaft ju tbun. Eê werben näm*

lid) bie »erfdjiebencn gälte aufgejäf)lt, bereit Entfcbeibung
burcb Ded)t ober ©ewobnheit ben Siftböfett felbft »orbebaf*
ten fei. Siefe jwattjig, tbeifò bie Saien, tbeifê bie Äferifer
betreffcnben gälte ftnb uno »orbebalten, fagt ber Stiel;
jebod) werbe« wir bie une jttfommenbc Sottmadjt nadj ®ut*
büttfen auf bie Scfane unb geferjrte unb erfahrene «Pfarrer

übertragen.
Eò fam uun jttnädjft barauf an, bie ©eiflficbeit unb inê*

befonbere bie «Pfarrer jur 3ttd)t unb Drbitttng unb jur Erfül*
lung ihrer «pflidjtett jttrürfjufübren. Sicfem ©cgenflanbe ift
iitèhcfettbcre ber fünfjehnte Sitel gewibmet, welcher »»om
Sehen, »ott ber Ded)tfd)affenbeit unb ber Äleibung ber Äferifer«
Ijanbctt unb afê ein tebenbigeê Sitfengemätbe ßch barftefft.
«IBir geben bie einjelnett Slrtifef ganj in t'brer Drbnung wie*
ber. »Sie ©eifllidjen fotten ftdj burdj ÜBiffenfdjaft, Slueübung

guter ÜBerfe, Sugenben unb reine Sitten »or ben Saiert

auòjcidjnen, auf baß fte burdj tr)r eigeneò Seifpiel jetgett/
wie bie Saien in ber fatbolifdjen Äirdje feben fotten. Sie
Eborbcrren unb ©eifllidjen fotten in Deinbeit beê ©ewiffenê
unb 3lnbarf)t ber Seele bie fanöniftbett #orett ftttgeit, nidjtê
baoon auêtaffenb, nodj tböridjte ©efprärfje untermifebenb.

ÜBenn fte im Ebor frfjwagen, fotten fte ber Dation beê Sa*

geo »ertuflig geben unb fonft nodj »om Sefan beftraft Wer*

ben. Sinb biefe nadjlafftg, Strafen aufjuerlegen, fo fotten

fte ebenfatlò bafür büßen. Sie Eborberrcn unb ©eiflficben

fotten wäbrenb ber Seit beê ©otteêbienfteê nicht in ber Äirdje
mit ben Saien auf* unb abfpajieren, nodj, waè letber oft

gefdjiebt, jur 3eit beê ©otteêbienfteê in djrem weißen Ebor*

SI

des Bischofes gewesen sei zu gebieten, daß alle Appellation
nach Rom in Dingen, die sonst vor seine Gerichte gehörten,
aufhören sollten. Jedoch ist wenigstens nirgends sonst von
Zulassung solcher Appellationen die Rede. Die folgende, in
demselben Titel enthaltene Verordnung scheint auch berechnet,

jenen Appellationen Einhalt zu thun. Es werden nämlich

die verschiedenen Falle aufgezählt, deren Entscheidung
durch Recht oder Gewohnheit dcn Bischöfen selbst vorbehalten

sei. Diese zwanzig, theils die Laien, theils die Kleriker
betreffenden Falle sind uns vorbehalten, sagt der Titel;
jedoch werden wir die uns zukommende Vollmacht nach
Gutdünken auf die Dekane und gelehrte und erfahrene Pfarrer
übertragen.

Es kam nun zunächst darauf an, die Geistlichen und ins-
bcsondcrc die Pfarrer zur Zucht und Ordnung und zur Erfüllung

ihrer Pflichten zurückzuführen. Diesem Gegenstände ist

insbesondere dcr fünfzehnte Titel gewidmet, welcher "vom
Leben, von der Rechtfchaffenheit und der Kleidung der Kleriker«

handelt und als ein lebendiges Sittengemälde sich darstellt.

Wir geben die einzelnen Artikel ganz in ihrer Ordnung wieder.

"Die Geistlichen sollen sich durch Wissenschaft, Ausübung

guter Werke, Tugenden und reine Sitten vor den Laien

auszeichnen, auf daß sie durch ihr eigenes Beispiel zeigen,

wie die Laien in der katholischen Kirche leben sollen. Die
Chorherren und Geistlichen sollen in Reinheit des Gewissens

und Andacht der Seele die kanonischen Hören singen, nichts

davon auslassend, noch thörichte Gespräche untermischend.

Wenn sie im Chor schwatzen, sollen sie dcr Ration des Tages

verlustig gehen und sonst noch vom Dekan bestraft werden.

Sind diese nachlässig, Strafen aufzuerlegen, so sollen

sie ebenfalls dafür büßen. Die Chorherren und Geistlichen

sollen während der Zeit des Gottesdienstes nicht in der Kirche

mit den Laien auf- und abspazieren, noch, was leider oft
geschieht, zur Zeit des Gottesdienstes in ihrem weißen Chor-
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berrngewanbe (suppcllicia) auf belt «Marft geben, bafelbft

Eier, Ääfe it. a. Siftuatien ju faufen. Siefe ©eiftlidjen
unb bie biebei iljre «Pfttdft öerfäitmenben Scfane ßnb ju be*

ftrafen. Sic ©eiftlidjen fetten auf ben Straßen nnb bcfen*

bere in ben Äirdjeu lange Älcibcr tragen, nidjt foidje »on

rotber ober grüner garbc, nodj bttntfdjärfigtc, nodj foldjc,
bie auf ber Srttft offen ftnb. Sie fotten nicht bewaffnet ein;

bergeben, feine Sdjwerter, Solche ober «Meffer an ber Seite

tragen, attêgenommen auf Deifen. Sn btefent Serbote ßnb

jcbodj bie Semberrcn unferer Äatbcbralfirdje, bte Softorcu
uttb Siccntiaten nidjt inbegriffen ; nur muffen tt)re Äleiber bie

erforbcrfidje Sänge unb fonftige gehörige Eigenfdjaften baben.

©leid) barattf werben gewiffe Slrtcn »on «Mänteln unb ftibe;
nen Äapujen »erboten unb anftänbtgc unb gefdjwänjtc Äapit;
jen empfohlen. Eben fo werben bte gebörnten Sarrete nadj
Strt ber Saien »erpönt, bei Strafe ber Entjicbung ber Ein*
fünfte für einen «JJionat. Sic ©cißlicben fotten, wo bie

Sitte berrfdjt, unter Slnbrobung berfelben ©träfe, bie SU;

mutien (©ebitttcrbcbcrfung ber Eborljcrrcn) tragen, ©ie fol;
len fid) ber ©d)ubc mit fangen ©cbnäbeln entljaltcn, feine

anberen, alò ifjrcr ÜBürbe angemeffene Dinge an ben gin;
gern tragen. ÜBeil wir erfahren haben, baß bie meiften

©eiftfidjen, bie jur Scicbenfcicr abelidjer nnb reidjer Seilte

gerufen werben, mcbrentbeitê ftdj im Spielen unb Saufen
unanftänbig auffüfjrett, fo baß einige ganje Dädjte btnbitrdj
am Spieftifdje ßgen bleiben, anbere, weil ße übermäßig ge*

trunfen, ftdj erbredien muffen, unb bie ganje Dad)t binburdj
auf ben Saufen fdjfafen; fe fottett bie ©eifttidjett, bte ju
foldjeti geiertidjfeiten gerufen werben, ßch beò ÜBürfelfpielee

enrtjalten, fo wie bcrÄarten unb anberer fdjänbltcbett jjanb;
Iungen, unb befonbere nicht in bie Scbenfen unb Stuben
(stubse, Srinfbättfer ber Saien), fid) begeben; bie Sefaite
fotten bie »ergebtid) gemabnten unferem giêfaf anjeigen. —
Eê baben biè babin bie meiften ©eifllirben, 3nbaber »on
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herrngewande (»..upeUiei») auf den Markt grhen, daselbst

Eier, Käse u. a. Viktualien zu kaufen. Diese Geistlichen

und die hiebci ihre Pflicht versäumenden Dekane sind zu

bestrafen. Die Geistlichen sollen auf den Straßen und besonders

in dcn Kirchen lange Kleider tragen, nicht solche von

rother oder grüner Farbe, noch buntschäckigte, noch solchc,

die auf der Brust offen sind. Sie sollen nicht bewaffnet cin-

hergehen, kcinc Schwerter, Dolche oder Messer an dcr Seitc

tragen, ausgenommen auf Reisen. In diesem Verbote sind

jedoch die Domherren unserer Kathcdralkirche, dic Doktoren
und Licentiate!? nicht inbegriffen; nur müssen ihre Kleider die

erforderliche Länge nnd sonstige gehörige Eigenschaften haben.

Gleich darauf werden gewisse Arten von Mäntcln und seidenen

Kapuzen verboten und anständige und geschwänzte Kapuzen

empfohlen. Eben so werden die gehörnten Varrete nach

Art der Laien verpönt, bei Strafe der Entziehung der
Einkünfte für einen Monat. Die Geistlichen sollen, wo die

Sitte herrscht, unter Androhung derselben Strafe, die Al-
mutien (Schulterbcdcckung der Chorherren) tragen. Sie sollen

sich der Schuhe mit langen Schnäbeln enthalten, kcinc

anderen, als ihrer Würde angemessene Ringe an dcn

Fingern tragen. Weil wir erfahren haben, daß die meisten

Geistlichen, die zur Leichenfeier adelicher nnd reicher Leute

gerufen werden, mehrentheils sich im Spielen und Saufen
unanständig aufführen, so daß cinige ganze Nächte hindurch
am Spieltische sitzen bleiben, andere, weil sie übermäßig
getrunken, sich erbrechen müssen, und die ganze Nacht hindurch
auf den Bänken schlafen; so sollen die Geistlichen, die zu

solchen Feierlichkeiten gerufen werden, sich des Würfelspieles
enthalten, so wie dcr Karten und anderer schändlichen

Handlungen, und besonders nicht in die Schenken und Stnbcn
(stiiK»:, Trinkhäuser der Laien), sich begeben; die Dekanc
sollen die vergeblich gemahnten unserem Fiskal anzeigen. —
Es haben bis dahin die meisten Geistlichen, Inhaber von



Sencßctcn, lauge „óaarc getragen nnb »ermittelfl »erfdjiebc*

ner Äitttftgriffe, mit bem Srcimctfett bie jjaare friftren unb

träufeln, fo wie audj ihre garhe ättbern laffen. Sieß ift
»erboten. Sie fotten tie Sonfttr tragen, welche ju beflimnt;
ten Seiten wieberboft werben foil. Sic ©eiftlid)en fetten

Äfciber tragen, woburd) il)re Schenfet nicht entblößt, fonbern
ihre Darftbcit beberft wirb : eine befonbere Eiteffeit ber Saien;

fletbung ber 3cit, gegen welche aud) lange Datl)ê»erorbnun;
gen erlaffen worben. SieÄlerifer fotten am Sage iljrer erften

«Meffe («primij) unb an ben £odjjeiten ber Saien beò Sanjeê unb

anbercr fcidhtftnnt'gen Singe ftdj entsaften. Siefe Serorbnung
entbäft burcb ben jweiunbjwanjigften Sitet nodj mehr Stuefübr;
liebfeit: Äeitt neuer ^riefter, beißt eò, fett am Sage feiner

erften «Meffe ein effetttlidjeë ©aftmabl anftetteit, noch ju bem;

fefben eitttaben, alò ginge eê ju einer wcttfidjeit föodjjeit
(eê wirb »om fatbelifdjen Solfe bie geifltidje #odjjcit ge;
iiatmt). Er fott ben Sag in ernfter Setrad)titttg unb Sin*

badjt jubringen unb billig fidj foldjer jabfreidjen ©efellftbaf*
ten enHjaften, weldje meift Slttlaß geben ju leidjtßnnigen
Slttftritteu, Dbfcöniräteit »ott Seiten ber aitftretenbcu Äotnö*
bianten unb «Muftfantcn unb anberen obfcöttett «Perfoncit,

weldje aud) ttngerttfen ftcb ju bergteicfjen Serfammlttngen ein*

ftnben. Sod) erlaubt ber menftbenfreunbtidje Sifdjof adjt
Sage »er ober nadj ber erften «Meffe bem jungen «Priefter ei*

nen ebrbaren Sdjmauê mit einigen guten greunben. — gerner
heißt eò in bem fedjjebnfen Sitel, baß bie ©eiftfieben in ben

Äirdjen feinen Särm anftiftett, fein ©efdjrci erregen fotten;
ße fotten ftdj »on ben Saien nidjt alò Serwalter unb Defo*
nomen gebrauchen laffen. Sie follen feine ÜBeinftbettfen bül*

ten, nidjt Raubet treiben, nicht ©etreibe, ÜBeine, «Pferbc

wobffeil faufen, um fte djeuer ju »erfaufen; ibrem «Mangel

mögen fte abfjeffen burdj Sd)riftftcfferei ober anbere efjrtidjc
Äunftübung. Eò wirb i()tieit ferner Ebirurgie unb ärjtlidjc
Sefebäftigttng »erboten, ebenfo lärmenbe 3agb. — So wirb

Benrncic», lniigc Haare getragen und vcrmittelst vcrschiedc-

ncr Knnstgriffe, mit dem Brenneisen die Haare frisiren nnd

kräuseln, so wie auch ihre Farbe ändern lassen. Dieß ist

verboten. Sic sollen die Tonsur tragen, welche zu bestimmten

Zeiten wiederholt werden soll. Die Geistlichen sollen

Kleider tragen, wodurch ihre Schenkel nicht entblößt, sondern

ihrc Nacktheit bedeckt wird: eine besondere Eitelkeit der Laien-

klcidung der Zeit, gegen welche auch lange Rathsverordnun-
gcn erlassen worden. Die Kleriker sollen am Tage ihrer ersten

Messe (Primiz) nnd an dcn Hochzeiten der Laien des Tanzes und

anderer leichtsinnigen Dinge sich enthalte». Diese Verordnung
enthält durch den zweinndzwanzigsten Titel noch mehr Ausführlichkeit:

Kein neuer Priester, heißt es, soll am Tage seiner

ersten Messe ein öffentliches Gastmahl anstellen, noch zu
demselben einladen, als ginge es zu einer weltlichen Hochzeit

(es wird vom katholischen Volke die geistliche Hochzeit
genannt). Er soll den Tag in ernster Betrachtuug und

Andacht zubringen und billig sich solcher zahlreichen Gesellschaften

enthalten, welche meist Anlaß geben zu leichtsinnigen

Auftritten, Obscönitäten von Seiten der auftretenden
Komödianten und Musikanten und anderen obscönen Personen,

welche auch nngerufen sich zu dergleichen Versammlungen
einfinden. Doch erlaubt der menschenfreundliche Bischof acht

Tage vor oder nach der ersten Messe dem jungen Priester
einen ehrbaren Schmaus mit einigen guten Freunden. — Ferner
heißt es in dem sechzehnten Titel, daß die Geistlichen in den

Kirchen keinen Lärm anstiften, kein Geschrei erregen sollen;
sie sollen sich von den Laien nicht als Verwalter und Oeko-

nomen gebrauchen lassen. Sie sollen keine Weinschenken

halten, nicht Handel treiben, nicht Getreide, Weine, Pferde
wohlfeil kaufen, um sie theuer zu verkaufen; ihrem Mangel
mögen sie abhelfen durch Schriftsteller« oder andere ehrliche

Kunstübung. Es wird ihnen ferner Chirurgie und ärztliche

Beschäftigung verboten, ebenso lärmende Jagd. — Es wird



54

ibnen »erboten, wetblidje «perfoneit »on »erbäcljttgetu Dufe
im #aufe ju baben, auf baß ße mit reinem unb fciifdjem
Körper bie ©aframente »ermatten, bem Solfe fein Slergcr*
niß geben, unb nidjt am Enbe unfelig fterben. ÜBer fo fün;
bigt, beißt eê weiter, unb unebelidje Äinber erjettgt, ber

wiffe, baß er, in feiner ©ünbe ungeadjtet aller üBarnutig
»erijarrenb, ftdj bie ©ttfpenßon, ben Ätrebenbatm unb enb;

lidj bie Entfegttng jujiebcn fönne.
ÜBie ftbr aber ber Siftbof eine btirdjgeljenbe Serbeffcrung

beò geiftlieben ©tanbeê beabßdjtigte, wirb nodj auè folgen*
ben Serorbnungeit crßdjttidb werben. üBenn «priefter, befott;

bere Pfarrer, jur Serwattung ber ©aframente unb jur
©cefforge fich alò ungefrfjirft erweifen, fo fotten fte, wenn
fte gleid) fdjon geprüft unb jttgetaffen worben, in ibrent

Slmte (litte geftettt unb obne Sögern unferen Sifarien ange;
jeigt werben; ba feljr oft, waè auè furjer Prüfung ttidjt
erfannt wirb, burdj lättgeree «adjfolgenbeè Senebmen ßdj

offenbart, gleißig werben bie Sefane ermahnt, baè fo alte
Uebel ber umberftret'fenben, un6ebicnftctcn ©ciftlidjen (clerici
vagantes) abjttfdjaffeti, biefelben, febalb ße gegrünbefen

Serbacht gegen fte fjaben, auè ben ©renjen beò Stòthumò

ju weifen. Sie bem Sefeljt wiberftrebettbeit werben »or ben

Sifdjof felbft gclaben. — Sen Pfarrern wirb uittcrfagt,
foldje tyriefter alò Sifarien ober Eoabjutoren anjttftelten,
welcbe ntefit bunfj eine eigene baju »om Sifdjof ernannte

«Prüfitngefoinmtfftou geprüft nnb alò tüdjfig erffärt worben
feien, wofür fte alò Seugniß Sriefe beê Sifdjofeê ober feineê

Sifarè »erjuweifen (jaben. Ser Ernft biefer «Maßregeln,

wobt ljer»orgerufen burdj bte ©röße beò «Mißbraudjee, gebt

fo weit, baß eò ben «Pfarrern nidjt einmal geflattet ift, einen

fremben «Prieftcr irgenb eine «Meffe lefen ju (äffen, ber nidjt
eine Erlaubniß beê Siftijofcê »orwciêt; co fci beim, baß eê

fo eljrenwerfbe uttb befaunte «Männer feien, gegen bte fein

Serbadjt gcfd)ö»ft werben fann. — Sie fo widjttgen unb
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ihnen Verbote», weibliche Persotten von verdächtigem Rufe
im Hause zu haben, auf daß sie mit reinem und keuschem

Körper die Sakramente verwalten, dem Volke kein Aergerniß

geben, und nicht qm Ende unselig sterben. Wer so

sündigt, heißt es weiter, und uneheliche Kinder erzengt, dcr

wisse, daß er, in seiner Sünde ungeachtet aller Warnung
verharrend, sich die Suspension, den Kirchenbann und endlich

die Entsetzung zuziehen könne.

Wie sehr aber der Bischof eine durchgehende Verbesserung
des geistlichen Standes beabsichtigte, wird noch aus folgenden

Verordnungen ersichtlich werden. Wenn Priester, besonders

Pfarrer, zur Verwaltung der Sakramente und zur
Seelsorge sich als ungeschickt erweisen, so sollen sie, wenn
sie gleich schon geprüft und zugelassen worden, in ihrem

Amte stille gestellt und ohne Zögern unseren Vikarien angezeigt

werden; da sehr oft, was aus kurzer Prüfung nicht
erkannt wird, durch längeres nachfolgendes Benehmen sich

offenbart. Fleißig werden die Dekane ermahnt, das so alte
Uebel der umhcrstreifendcn, unbcdicnstcten Geistlichen («lo,!«!
valantes) abzuschaffen, dieselben, sobald sie gegründeten

Verdacht gegen sie haben, aus den Grenzen des Bisthums
zu weisen. Die dem Befehl widerstrebenden werden vor den

Bischof selbst geladen. — Den Pfarrern wird untersagt,
solche Priester als Vikarien oder Coadiutore» «»zustellen,

welche nicht durch eine eigens dazu vom Bischof ernannte

Prüfungskommission geprüft und als tüchtig erklärt worden
seien, wofür sie als Zeugniß Briefe des Bischofes oder seines

Vikars vorzuweisen haben. Der Ernst dieser Maßregeln,
wohl hervorgerufen durch die Größe des Mißbrauches, geht

so weit, daß es dcn Pfarrern nicht einmal gestattet ist, einen

fremden Priester irgend eine Messe lefen zu lassen, der nicht
eine Erlanbniß des Bischofes vorweist; es sei den», daß es

so ehrenwerthe und bekannte Männer seien, gegen die kein

Verdacht geschöpft werden kann. — Die so wichtigen und
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fo oft itbertreteiteit ©efcge über bte Deftbenj ber ©ciftlidjeit
in t'brett ©emcinben werben febr forgfäftig wieberbolt. Ser
Sefan febeo Capitele, ber felbft fein Slmt »erliert, wenn er
ohne Erlaubniß beò Sitare ßdj für einen «Monat auê feiner
©emeinbe entfernt, empfängt ben Sefebi, jaljrlidj bem bist

fd)öflid)eu Sifar baê Serjeiebniß berjenigen Pfarrer eittju*
reid)cn, weldje in tbjrer ©emeinbe nicht reftbiren. — din
anberer Sitet beftimmt, ba^ bie Snbaber »ort foldjen Sene;
ftcien, wobureh biefe Deßbenj jur tyfiidjt gemadjt wirb, in*
nerbatb ber nädjften «Monate perfentidj am Drfe ir)rer Se*
neftcien ju reßbiren anfangen fotten.

Sludj ber gräulidje «Mißbraudj, ber mit Slnbäitfung ber

Seneftcien getrieben würbe, entging nidjt ber ©orgfalt beê

Sifrfjofeê. Ser adjfjebnte Sitel gebietet allen Seftgem »on meb*

reren ^farrpfrünbe« nnb itnoercinbaren Seneftcien (beneficia

incomptabilia) innerbafb eineô «Monateê »on Sefannt*
maebung biefer Statute an, bie Sièpenfationen »orjuwei*
fen, fraft beren fte jene «Pfrünben ittne baben. Sie Sefane
unb Äämmerer follett fortan feine foldje ©eiflliche jutaffeu,
ebne fte juerft mit iljren St'êpenfattoneit an ben Sifdjof felbft
gewiefen ju baben. Seit ©djulbigen wirb ritte ber geredj*
ten ©trenge ber jttrdjengefege angemeffene ©träfe attge*
brobt. Enbfidj werben bie ©eiflfidjeit angebatten, ntdjt »or
baê weltliche Sribunal ju treten, fo wie auch ben Saien »er*
boten ift, fte ba»or ju jieben. — Seit ©eiflficbett wirb ge*

genfeitige Ebrfurebtêbejeitgung anempfobfen. " ÜBeif ber

geifttidje ©tanb in Serwirrung gerätb, beißt eê im eilften Si*
tet, wenn nicht einem Seben bie fdjufbige Efjre erwiefen
wirb, fo fotten in alten Ät'rcben, wo eine gewiffe Corpora*
tion »on ©eiftfidjen unter Einem Jpaupte »ereinigt ift, bie

alten ebrbaren ©ewobnbeiten, bie Erweifung fdjulbigcr Ebr*
fttrebt betreffenb, beibebatfeu werben; audj bie Sanbgeift*

(idjen fotten ben Scfattcn nnb Kämmerern mit Ebrfurdjt be»

gegnen.»
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so oft übertrcteuen Gesetze über die Residenz der Geistlichen
in ihren Gemeinden werden sehr sorgfältig wiederholt. Der
Dekan jedes Kapitels, der selbst sein Amt verliert, wenn er
ohne Erlaubniß des Vikars sich für einen Monat aus seiner
Gemeinde entfernt, empfängt den Befehl, jährlich dem

bischoflichen Vikar das Verzeichnis-! derjenigen Pfarrer
einzureichen, welche in ihrer Gemeinde nicht residiren. — Ein
anderer Titel bestimmt, daß die Inhaber von solchen

Bénéficie», wodurch dicse Residenz zur Pflicht gemacht wird,
innerhalb der nächsten Monate personlich am Orte ihrer Be-
neficien zu residiren anfangen sollen.

Auch dcr gräuliche Mißbrauch, dcr mit Anhäufung der

Beneficien getrieben wurde, entging nicht der Sorgfalt des

Bischofes. Der achtzehnte Titel gebietet allen Besitzern von
mehreren Pfarrpfründen und unvereinbaren Beneficien (KeneK-
«I» în««mntsb!Iis) innerhalb eines Monates von Bekanntmachung

dieser Statute an, die Dispensationen vorzuweisen,

kraft deren sie jene Pfründen inne haben. Die Dekane

und Kämmerer sollen fortan keine solche Geistliche zulassen,

ohne sie zuerst mit ihren Dispensationen an den Bischof selbst

gewiesen zn haben. Den Schuldigen wird eine dcr gerechten

Strenge dcr Kirchengesetze angemessene Strafe
angedroht. Endlich werden die Geistlichen angehalten, nicht vor
das weltliche Tribunal zu treten, so wie auch den Laien
verboten ist, sie davor zu ziehen. ^ Dcn Geistlichen wird
gegenseitige Ehrfurchtsbezeugung anempfohlen. " Weil der

geistliche Stand in Verwirrung geräth, heißt es im eilften
Titel, wenn nicht einem Jeden die schuldige Ehre erwiesen

wird, so sollen in allen Kirchen, wo eine gewisse Korporation

von Geistlichen unter Einem Haupte vereinigt ist, die

alten ehrbaren Gewohnheiten, die Erweisung schuldiger
Ehrfurcht betreffend, beibehalten werden; auch die Landgeist-

lichen sollen den Dekanen nnd Kämmerern mit Ehrfurcht be,

gegnen."



Sitò befonbere «Mittel jur Slufredjtbaltuitg ber firdjliehcit
©efeggebttng, betreffetib bie ©eißlidjcn, werben fefgenbe an*
gegeben : Ser Sefan fott nadj Snbaft beò jweiten Sitelò bie no*

torifdjen unb befonbere ärgerlidjen Erceffe feiner Älerifer nnb

Seneftciatcn, »terjebn Sage itad)bem er ba»on in Äenntniß

gefegt worben, bem Sifcbof ober feinem Seainten anjcigcu,
fo er anberè ©träfe meiben wilt. Siefe Erceffe ßttb fol*
genbe: offener Stebftabt, Serwunbung, Serftümmelung,
«Morb, furerei, ärgerliche unb notorifd) erwiefcne, cbcnfo

wenn ein ©eiftlicber einem im Samt ftefjenben «Meffe licet,
wenn er entgegen bem »om Sefan »eröffentlidjten Scrbot
in bie Srinf;, ©ptel; unb Uujitcbtbäufer ber Saien fidj be>

gibt. Sefoitbcrê aber »erbienen b'cr bie neu eingefchärften

Äircbenüißtationen Erwäbnung. Serfelbe jweite Site! befiehlt
bem Sefan ober an fetner ©tette bem Äämmercr, jährlich

wenigftettê einmal bie Äirdjen unb Äapetlen beò Scfanateê

ju befudjett, unb fleißig ju forfdjett, wie jeber «pricjter ßdj

batte, fowobt in Serwaltitug ber ©aframente, alò in ben

anbern jn feinem Slmte getjbrigen ©efdjaftett; — ber Sift*
tator itntcrfudjt audj baê, waò baò Slettßere beò Entrile be*

trifft, îiierft ftdj alle «Mängel, fitdjt ihnen fogletrf) abjttljcf;
fen, uttb jeigt bie «IBibcrftrcbcnbcii bem bifdjöflidjcn St'fariiiê
an. «pfarrer ©ttrgant 511 ©t. Shcober, am Enbe fetneò fdjon
mcbrmatê angefübrten ÜBcrfee, gibt nadj ben altern ©ta;
tuten ber ©tjitobe »on Äeitftanj aud) Dacbricht »011 ben

Äird)en»tfttatiotten uub ben ine Etujcfitc, kleine, ja felbft
nad) unfern Segriffcn Unanftänbige gcbenbcit gragcu, welche
ber Sifttator att Älcrtte unb Solf rttfitete.

Slnftanb, ÜBürbe, Dciiilicbfeit im Äufttto unb allen

bafjt'n einfd)lagctibeit Singen muffen liotljwcubig »om ©eift;
lidjett gebanbbabt werben, wenn ber Guttue nicht außer al*
1er Std)titng fommcii foli. «iBefd) eine alle Segriffe überfiel*

genbe Dadjfäfßgfctt ijicrtu (jerrfdjte, beweifen folgenbe Ser*
orbniingett, Ser »t'erte litri cmpfteblt be« ©eiftfidjen unb ih;

s«

Als besondere Mittel zur Aufrechchaltung der kirchlichen

Gesetzgebung betreffend die Geistlichen, werden folgende

angegeben : Der Dekan soll nach Inhalt des zweiten Titels die

notorischen und besonders ärgerlichen Ercesse seiner Kleriker nnd

Benefici'aten, vierzehn Tage nachdem er davon in Kenntniß

gesetzt worden, dem Bischof oder seinem Beamten anzeigen,
so er anders Strafe meiden will. Diese Ercesse sind

folgende: offener Diebstahl, Verwundung, Verstümmelung,

Mord, Hurerei, ärgerliche und notorisch erwicscne, ebenso

wenn ein Geistlicher einem im Bann stehenden Messe liest,
wenn er entgegen dem vom Dekan veröffentlichten Verbot

in die Trink-, Spiel- und Unzuchthäuser der Laien sich

begibt. Besonders aber verdienen hier die nen eingeschärften

Kirchenvisitationen Erwähnung. Derselbe zweite Titel befiehlt
dem Dekan oder an seiner Stelle dem Kämmerer, jährlich
wenigstens einmal die Kirchen uud Kapellen des Dekanates

zu besuchen, und fleißig zu forschen, wie jeder Priester sich

halte, sowohl in Verwaltung der Sakramente, als in den

andern zu seinem Amte gehörigen Geschäften; — der

Visitator untersucht auch das, was das Aeußere des Cultus
betrifft, mcrkt sich alle Mängel, sucht ihnen sogleich abzuhelfen

und zeigt die Widerstrebenden dem bischöflichen Vikarins
an. Pfarrer Surgant zn St. Theodor, am Ende seines schon

mehrmals angeführten Werkes, gibt nach den ältern Statuten

dcr Synode von Konstanz auch Nachricht von den

KirchenviFtationcn und den ins Einzelne, Kleine, ja selbst

nach uusern Begriffen Unanständige gehenden Fragen, welche

dcr Visitator an Klerus und Volk richtete.
Anstand, Würde, Reinlichkeit im Kultus nnd allen

dahin einschlagenden Dingen müssen nothwendig vom Geistlichen

gchandhabt werden, wenn der Kultus nicht außer aller

Achtung kommcn sott. Welch eine alle Begriffe übersteigende

Nachlässigkeit hierin herrschte, beweisen folgende

Verordnungen, Der vierte Titel empfiehlt den Geistlichen und ib-
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ren Sifarien, menigliene jwetmal beê Sabrcê bie Slltartn*
eher, bie Äorporatie«, bte Sltnifte, bie Silben wafdjen ju
laffen. (Sic jwei legten Damen bcjctd)itctt ©türfe ber Meu
bung beê «Meffe tefenben «pricflerò; bie Äorporalicn ßnb bie

Südjer, auf welche ber «Priefter bie ijoftie legt, weil ße baè

Sud) »orftetten, in baê ber Seih beò ^crrn bei ber Ärettj*
abnabme gewirfeft würbe). Sie jpoftien ftnb monatlid) ju
erneuern, bantit fte nicht in gättlm'ß übergeben, bantit fte

nicht nad) ju langer Sliifbcwal)rung ben Äomniitnijtrenben
Efel erregen. — Sie Empfeblitng ber Deinljaltttng ber Äor*
poratien wirb wicbcrljolt unb baju gefegt, baß bie Eucfja*

riftie an einem anftänbigen, erböbten Drte in einer ftbr rein

gebaltenctt Südjfe mit fammt bein Del unb Eljriòma »er*
wabrt werben fotte. Ser Äirdjenöifttator ift befonbere bar*
auf attgewiefett, bem allem genau nadjjuforfdjen ; nadj
©urgantò Seugniß muß ber Stfttator iuòbcfonbcrc ftdj über*

jeitgen, ob nidjt mit ber Sänge ber Seit ÜBitrmcr in ber

Südjfe fich erjeugt baben, worin bie ^oflien aufbewabrt
werben. — Sic Pfarrer ftnb beauftragt, bie Slbmituftratoren
ober «profttratoren ber Äircben anjnfjaften, baß immer eine

brennenbe Sampe oor bem t>etfi'gen ©aframente ttntcrljaltett
werbe. Säbrfich am Dftcrfamftag unb am Sag »or «pftngften

muffen bie Saufberfen eingefegnet, baè alte ÜBaffcr aitògc*
goffen unb burd» frifdjeò erfegt werben; audj baè afte Del
unb Ebriêma wirb weggedjan nnb bem getter übergeben.
«B3ic tief mußte bie Sldjtttng »or bem ^eiligen gcfimfen fein,
ba fofgcnbe Serorbming notljig würbe: 3n ben «Meffett

fott baê nicänifdjc ©twtbolitnt unocrfürjt biè anè Enbe ge*

fttngen werben unb jwar mit gänjtidjer Sluòlaffitttg jener
«Mefobie, weldje nadj bättrifdjer unb weltlicher ©ingweife
»orgetragen wirb, uub beren fidj bie Sänfelfängcr bebienen,

bte nach beut b- Safobitê »Ott Äompoftetta wattfafjrten. Eben

fo bürfen wäbrenb ber «Meffe, ber Sefpern unb ber «Pre*

bigten feine öffentfichen 2än$e gebulbet, ben itngchorfamen

s?

ren Vikarien, wenigstens zweimal des Jahres die Altartücher,

die Korporalien, die Amikte, die Alben waschen zu

lassen. (Die zwci letzten Namen bezeichnen Stücke dcr Kleidung

des Messe lesenden Priesters; die Korporalien sind die

Tücher, auf welche der Priester die Hostie legt, weil sie das

Tuch vorstellen, in das der Leib des Herrn bei der

Kreuzabnahme gewickelt wurde). Die Hostien sind monatlich zu

erneuern, damit sie nicht in Fäulniß übergehen, damit sie

nicbt nach zu langer Aufbewahrung den Kommunizirenden
Ekel erregen. — Die Empfehlung dcr Reinhaltung dcr

Korporalien wird wiederholt und dazu gesetzt, daß die Eucharistie

an einem anständigen, erhöhten Orte in einer sehr rein

gehaltenen Büchse mit sammt dcm Oel und Chrisma
verwahrt werden solle. Der Kirchenvisitator ist besonders darauf

angewiesen, dem allem genau nachzuforschen; nach

Surgants Zeugniß muß der Visitator insbesondere sich

überzeugen, ob nicht mit der Länge der Zeit Würmcr in der

Büchse sich erzeugt haben, worin die Hostien aufbewahrt
werden. — Die Pfarrer sind beauftragt, die Administratoren
oder Prokuratoren der Kirchen anzuhalten, daß immer eine

brennende Lampe vor dcm heiligcn Sakramcnte unterhalten
werde. Jährlich am Ostersamstag nnd am Tag vor Pfingsten
müssen die Taufbecken eingesegnet, das alte Wasser ausgegossen

und durch frisches ersetzt werden; auch das alte Oel
und Chrisma wird weggethan und dem Feuer übergeben.

Wie tief mußte die Achtung vor dem Heiligen grsnnkcn sein,

da folgende Verordnung nöthig wurde: In den Messen

soll das nicänischc Symbolum unverkürzt bis ans Ende

gesungen werden nnd zwar mit gänzlicher Auslassung jener

Melodie, welche nach bäurischer und weltlicher Singweisc
vorgetragen wird, und deren sich die Bänkelsänger bedienen,
die nach dem h. Jakobus von Kompostclla wallfahrten. Eben
so dürfe» während der Messe, dcr Vefpcrn und dcr

Predigten keine öffentlichen Tänze geduldet, den ungehorsamen



foil in ber Setdjtc Süße auferlegt werben, ©o wie bte

«Pfarrer angewiefen werben, in allen Singen bie ÜBürbe

beê ©otteêbienfteê aufrecht ju tjalten, fo wie itjnen befou*

bere eingeprägt wirb, baß fte in ber «Meffe bie Epiflef, baè

Eoangeliitm unb bie Äollefte nidjt in ben Sart murmeln;
fo werben fte audj tfjre ©emeinbeangebörigen ermabnen,
beim Eintritt ÜBei'bwaffer ju nebmen, bie «prebigt anjubö*

ren, bei ber Erböbung beò beil. ©aframenteè bie $nie ju
beugen, unb nidjt »or bem Enbe ber «Meffe fortjttgeben, ine*
befonbere aber nidjt wäbrenb ber ^rebigten auf ben Äirdj*
Ijöfen ober fonft »or ber Äirdje fteljen ju bleiben unb ju
fdjwagen, ettblidj an ben «Proccfftonen mit aller Slnbadjt
unb Dette über tt)re ©üuben einljerjufchreiten, ßdj altee eit*

(en ©efdjwägeo etttbaltenb, nnb bie «Männer unb üöeiber

gefoubert gebenb.

Seit Slnftanb unb bie ÜBürbe beò ©otteêbienfteê tbetïê

ju wahren, tbcitê bcrjuftelten, werben gewiffe überftüfßge,

üppige Sluowüdjfe beffefben abgcfdjnitten. Sie 3ab' ber

burdj ©otteêbienft unb Unterfaffung aller Slrbeit ju feiernben

gefttage wirb genau beftimmt; eê ftnb t'brer etliche mebr
alò »ierjig, wo»on einige auf ©onntage falten ; barin ßnb

nidjt mitbegriffen bie gefte ber Äirdjenpatrone unb ber Ät'rcb*

weiben, bie aud) auf ©onntage fallen. — 3ur Sbeilnabme an
ben geften ber ^eiligen ©eorg, Ufridj, «Margaretba unb

granj ift baê Soif nicht »erpftidjtet »aitò allerlei gewidjti*
gen ©rünben". — ©o wirb bann ben «Pfarrern unb Som*
berren jur «Pftidjt gemadjt, nur foldje Äalettber unb Sre;
»iere ju beßgen, weldje in allen benen ber Safeter Äirdjc
gleichförmig feien, bamit fte nur biejenigett heiligen gefte be;

geben, weldje in biefem Äatenber angegeben ftnb. Sod) mit
ber Deftrifrion, eê fei beim, baß fofdje ôeifige patrone il);
rer Äirdjcn, «Präbcnbctt ober Stttäre feien, uttb bte foldje be;

treffenben (j. Slemter burdj befonbere Slnbadjt einjelner ©lätt;
bigen geftiftet worben. — Äeinc Srüberfcbafteit (wie 5. S.

soll in der Beichte Buße auferlegt werden. So wie die

Pfarrer angewiesen werden, in allen Dingen die Würde
des Gottesdienstes aufrecht zu halten, so wie ihnen besonders

eingeprägt wird, daß sie in der Messe die Epistel, das

Evangelium und die Kollekte nicht in den Bart murmeln;
so werden sie auch ihre Gemeindsangehörigen ermahnen,
beim Eintritt Weihwasser zu nehmen, die Predigt anzuhören,

bei der Erhöhung des heil. Sakramentes die Knie zu

beugen, und nicht vor dem Ende der Messe fortzugehen,
insbesondere aber nicht wahrend der Predigten auf den Kirchhöfen

oder fönst vor der Kirche stehen zu bleiben und zu
schwatzen, endlich an dcn Proccssionen mit aller Andacht
und Rcue über ihre Sünden einherzuschreiten, sich alles eitlen

Geschwatzes enthaltend, nnd die Männer und Weiber

gesondert gehend.

Den Anstand und die Würde des Gottesdienstes theils

zu wahren, theils herzustellen, werden gewisse überflüssige,

üppige Auswüchse desselben abgeschnitten. Die Zahl der

durch Gottesdienst und Unterlassung aller Arbeit zu feiernden

Festtage wird genau bestimmt; es sind ihrer etliche mehr
als vierzig, wovon einige auf Sonntage fallen; darin sind

nicht mitbegriffen die Feste der Kirchenpatrone und der Kirch-
weihen, die auch auf Sonntage fallen. — Zur Theilnahme an
den Festen der Heiligen Georg, Ulrich, Margaretha und

Franz ist das Volk nicht verpflichtet "«us allerlei gewichtigen

Gründen". ^ So wird dann den Pfarrern und

Domherren zur Pflicht gemacht, nur solche Kalender und
Breviere zu besitzen, welche in allen denen der Baseler Kirche

gleichförmig seien, damit sie nur dici'enigeu heiligen Feste

begehen, welche in diesem Kalender angegeben sind. Doch mit
der Restriktion, es sei denn, daß solche Heilige Patrone
ihrer Kirchen, Präbendcn oder Altäre seien, und die solche

betreffenden h. Aemter durch besondere Andacht einzelner Gläubigen

gestiftet worden, — Keine Brüderschaften (wie z. B.
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bie bamalê beliebten Dofenfraitjbrüberfdjaften) fotten obne

beftimmte bifcböflidje Sewittiguttg gefttftet werben. Sefon*
bere wid)tig crfdjeint fjter baö Serbot gewiffer ÜBattfabrten.

Ser »t'erte Sitet fprieht ba»on, baß biè batjin gcwiffe ÜBatt*

fabrten unb bäuftgee Sufammenftrömen beò Solfeê ju eini?

gen E)eitt'gen ober aud) profanen, in ÜBälbern unb Sergen
abgefegetten Drtett (lattgefunben, beroorgerufcn niefit fowobf
burd) wabrljafte ©eftdjte, afe burdj faffdje Sräunte einer

erbigten Einbifbuttgòfraft unb burcb Säufdjungcn unb ©au*
fefeien ber ©inne; baß bie an foldjen Drten gefdjebenen,
»ermeinten ÜBunber, fo wie fie einen ungewiffen Slnfang ge*

habt, fp audj geringfügigen uttb lädjertidjen Slttêgang ge*

nommen. Samit aber in 3ufttnft baê einfältige Solf nirfjt
burcb trügerifche Seid)tgläitbigfeit fjintergangen, burdj erfoit*
nene unb abergläubifdje üBunbergefdjicbten nidjt bearbeitet

werbe, nodj »ergebene Deifefoften ftdj auffabe, unb am
Snbe nidjt in ben Slbweg ber Slbgötterei falte; wirb unter

Stnbrobung ber ©träfe beò Ä ircbettbanneê befofjfen, baß, wo
fotdje ÜBattfabrten ftattftnbeit, affobafb »om «Pfarrer beò

Drteê ober »om Sefane beò Capitele an ben Sifdjof berief)*

tet, baê Sufammenftrömen beê Soffcê fooief alò mögfid)
»erbinbert, unb feine ÜBunber auf ben Äanjefn befannt ge*
macht werben, fte feien ben« ju»or »om Sifdjof geprüft
unb alò fotdje erffärt worben.

3nbem auf bie genannte ÜBeife für Hebung unb Zeitig*
battling beò ©otteêbienfteê, Entfernung beò Uebcrftüfftgen
unb Stuêrottung »on «Mtß6räudjen geforgt wirb, wobnrdj
aber bie gciftfidje Stnfaffung beò Soffcê erleichtert unb be*

förbert werben foli, ftnbet ßdj baneben eine Deibe »on «Man*

baten, weldje jene Slnfaffung auf poßtioe ÜBeife jtt bewirfen
beftimmt ftnb. ÜBie ftbr biefer ©egenftanb bem Sifdjof ant

gerjen lag, beweifen bie ine Einjelnc gebenbett ©tatitte.
Saß er ganj »om römifdj*fatbolifdjeit ©cftrijtòpiinfte auê be*

banbeft wirb, »erftebt ftdj »on felbft, »erbient aber bod),

s»

die damals beliebten Rosenkranzbrüderschaften) sollen ohne

bestimmte bischöfliche Bewilligung gestiftet werden. Besonders

wichtig erscheint hier das Verbot gewisser Wallfahrten.
Der vierte Titel spricht davon, daß bis dahin gewisse

Wallfahrten und häufiges Znsammenströmen des Volkes zu einigen

heiligen oder auch profanen, in Wäldern und Berge»
abgelegenen Orten stattgefunden, hervorgerufen nicht sowohl

durch wahrhafte Gesichte, als durch falsche Träume einer

erhitzten Einbildungskraft und durch Täuschungen und
Gaukeleien der Sinne; daß die an solchen Orten geschehenen,

vermeinten Wunder, so wie sie einen ungewissen Anfang
gehabt, so auch geringfügigen und lächerlichen Ausgang
genommen. Damit aber in Zukunft das einfältige Volk nicht

durch trügerische Leichtgläubigkeit hintergangen, durch ersonnene

und abergläubische Wundergeschichten nicht bearbeitet

werde, noch vergebens Reisekosten sich auflade, und am
Ende nicht in den Abweg der Abgötterei falle; wird unter

Androhung der Strafe des Kirchenbannes befohlen, daß, wo
solche Wallfahrten stattfinde»/ alsobald vom Pfarrer des

Ortes oder vom Dekane des Kapitels an den Bischof berichtet,

das Zusammenströmen des Volkes soviel als möglich
verhindert, und keine Wunder auf den Kanzeln bekannt

gemacht werden, sie feien denn zuvor vom Bischof geprüft
und als solche erklärt worden.

Indem auf die genannte Weife für Hebung und Heilig-
haltung des Gottesdienstes, Entfernung des Uebcrflüssigen
und Ausrottung von Mißbräuchen gesorgt wird, wodurch
aber die geistliche Anfassung des Volkes erleichtert und
befördert werden soll, findet sich daneben eine Reihe von
Mandaten, welche jene Anfassung auf positive Weise zu bewirken

bestimmt sind. Wie sehr dieser Gegenstand dem Bischof am
Herzen lag, beweisen die ins Einzelne gehenden Statute.
Daß er ganz vom römisch-katholischen Gesichtspunkte aus
behandelt wird, versteht sich von selbst, verdient aber doch,
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wegen beò ÜBertbee, ber mandjmal auf berg(cid)cn Defor;
matio!iê»erfud)e gelegt wirb, eine näbere Setradjtttng. Stuf

mannigfaltige ÜBeife wirb für baê «Prebigtwefen geforgt.
3unäcbft werben bie «Pfarrer angewiefett, tyre ©emeinbò*
finber ju ermabnen, baß ße an ben ©on«; unb gefttageit
in ber Äirdje erfdjeinen, fobann, baß fte an jebem ©onntage
ibren «pfarrfinbern baê Eoangcftnm beê Sageê genau in ber

gangbaren ©praa)e erflären, bie gefte ber ^eiligen, bie gc;
botenen gaftett (bie ein befonberer Sitet aufführt) unb bie

für gewiffe Sobtenämtcr beflimintett Sage ber begonnenen

ÜBocbe anjet'gcn, baè ©ebet beò .^crm, ben englifefien ©ruß
unb bie jetjit ©ebote laut unb »erftättblicb unb mit getjörigen

Raufen in ber gangbaren Spradje herfagen, bamit Sunge unb

Slltc fotdjcê »on ben ©eifllidjen fernen foniteli ; jitfegt fotten

fte baê Soif fefjren ftdj befreujen im Damen beê Safere,
beé Sobneò unb beò belügen ©cifteò, baffefbc jur Slnbacbt

uttb Süße ermabnen, nadjbem einem jegfidjen ©nabe »er;
lieben. ÜBofjl ju bcadjten ftnb fofgcnbe trefffidje Serorbmut;

gen: Sa wir erfahren, ba^ einige fowobt geiflftcfic afê weft;
lidje ^)rebiger gegen etttanber auf ben Äanjeln loêjiel)eit, fo

wirb bieß »erboten, bamit niefit bind) bergfetefien öffentliche

Streite bem Solf Slergerniß gegeben unb ©eetenftbaben juge*
fügt werbe. Sie «Prebtger fotten oft barüber prebigen, wie

bie Äinber in guten ©itten erjogen werben mögen; weil ce

am heften ift, bie Deformation ber Äirdje bei ben

Ättaben anjufangen. — Stlte Sluefätle gegen bte geiftlidjett
Dbem unb «Prätaten werben unterfagt, bantit nidjt baê ©ift
beê Ungcborfamê, beê »erberbfieben Slergerniffeê »on benje*

nigen auêgebe, weld)e für ©eborfam, Erbauung unb Dächfleit;
liebe wirf fam fein fottteit. Sen «Prebtgcrn liegt ob, bie Sil;

mofen, bie Ded)te ber Äranfcn, ÜBitttoen unb ÜBaifen tt. a.

ju empfebien uttb ju förbern. — Saê Unterlaffen ber «Pre*

bigten jn »crl)inbcrn, wirb feftgefegt, baß bie Setrfjcnbegäng;

ttiffe nnb jäbrlicbcn Sobtenämter niefit an ben ©onn* unb

«0

wegen des Werthes, dcr manchmal auf dergleichen Refor-
mationsversuche gelegt wird, eine nähere Betrachtung. Auf
mannigfaltige Weise wird für das Predigtwesen gesorgt.
Zunächst werden die Pfarrer angewiesen, ihre Gemeindskinder

zu ermahnen, daß sie an den Sonn- und Festtagen
in der Kirche erscheinen, sodann, daß sie an jedem Sonntage
ihren Pfarrkindern das Evangelium des Tages genau in der

gangbaren Sprache erklären, die Feste der Heiligen, die

gebotenen Fasten (die ein besonderer Titel aufführt) und die

für gewisse Todtenämtcr bestimmten Tage der begonnenen

Woche anzeigen, das Gebet des Herrn, den englischen Gruß
und die zehn Gebote laut und verständlich und mit gehörigen

Pausen in der gangbaren Sprache hersagen, damit Junge und

Alte solches von dcn Geistlichcn lcrncn können; znlelzt sollen

sie das Volk lehren sich bekreuzen im Namen des Vaters,
des Sohnes und des heiligen Geistes, dasselbe zur Andacht

und Buße crmahnen, nachdem einem jeglichen Gnade
verliehen. Wohl zu beachten sind folgende treffliche Verordnungen:

Da wir erfahren, daß einige sowohl geistliche als weltliche

Prediger gegen einander auf dcn Kanzeln losziehen, so

wird dieß verboten, damit nicht durch dergleichen öffentliche

Strcite dem Volk Aergerniß gegeben und Seelcnschadcn zugefügt

werde. Die Prediger sollen oft darüber predigen, wie

die Kinder in guten Sitten erzogen werden mögen; weil es

am besten ist, die Reformation dcr Kirche bei den

Knaben anzufangen. — Alle Ausfälle gegen die geistlichen

Obern und Prälaten werden untersagt, damit nicht das Gift
des Ungehorsams, des verderblichen Aergernisses von denjenigen

ausgehe, welche für Gehorsam, Erbauung und Nächstenliebe

wirksam sein sollten. Den Predigern liegt ob, die

Almosen, die Rechte dcr Kranken, Wittwen und Waisen u. a.

zu empfehlen und zu fördern. — Das Unterlassen dcr

Predigten zu verhindern, wird festgesetzt, daß die Leichenbegängnisse

und jährlichen Todtenämter nicht an den Sonn- und



«I

gcfttageit gcbaiten werben, weil baburdj oft baè Soif ber

«Prcbigtett beraubt werbe. Saljer ift jeucê nur ba erlaubt,
wo »tele «Prieftcr bei einanber an bemfelbcn Drte wob«en.

• ©cljr jablreidj u«b »erfefitebenartig ftnb bie übrigen Sin;

orbnuttgen, baê Soif geiftfia) anjttfaffen. ÜBcil einige ©eift;
liehe, wie eò fefieint, bie Saufformel »eränbertett, vieüeidjt

woljl aud) auf ben Damen eincê beliebten ^eiligen tauften
unb babttreb baò Soif irre leiteten, fo wirb fcflgefegt, baß fte

bie übftdje ft'rcfiftcfie Saufformel gebrauchen fotten. ÜBenn in

bebenflid)cit gällcn ein Ätnb ein ©lieb beê Äörpcre jum
«Mutterletbe biuauêflrcrft, fo foli baffefbe getauft werben.

Sen Eltern fotten bie «Pfarrer empfehlen, tt)re Ätnber bod)

ja ftrmettt ju taffen. 3" ber Scracfitung biefeê ©aframen*
tee modjte wobt bie »on Dcfolampab in einer eignen fteinen

©djrtft gegeißelte jjabfttcbt unb ©emeinbeit ber bifcfiòfttcfien

Sifare beitragen, Sorgfältig uub auefüfjrticfi ftnb bie Scicbt*
»erorbnungen abgefaßt. Su Slnfang ber großen üierjigtägi*
gen gaften muffen bie «Pfarrer in ben «Prebigten baè Soif
über bie Strt unterriefiten, wie fie beiebten fotten; bie ber

©ünbe fähigen Änaben (doli capaces) fotten fte inêbefonbere

belebren, fte ermafjncn, wiffentfidj feine Sobfünbe ju »er*

fdjweigen, weit bte Änabett fonft in bie .Spotte fabren
würben. Ueber allerlei Slbergtauben, .Spererei, Sejaubcrim*
gen »on ÜBabrfagern unb üöabrfagerinnen foli in ber Seidjtc
bie genauefte unb forgfältigfte Dadjforfdjung gefdjeben; bie

©djulbigen werben ermaljnt, unb wo eê nötbig fefieint,
mit ber bifdjöflicbcn Ungnabe bebrobt. Sie «Pfarrer ftnb
angewiefen, in ber Seidjte uttb fonft ben Seutett ben ©fau*
ben »orjttbalten unb barüber ju waefien, baß weber auf
freefie, noefi auf ängftlicfie, noefi auf fd)erj(jafte ÜBeife über
bie Deligion gerebet werbe. Sie «Pfarrer ßnb angewiefen,
mit abgefebrtem ©eßefit, mit ÜBoljfwotten unb ©anftmutfi
bie Seiefite anjufiören, weber bie ©ünbe noefi ben ©ünber
burdj ÜBort ober Seidjen ju »errathen. ôinwieberum bürfett

«t

Festtagen gehalten werden, weil dadurch oft das Volk dcr

Predigten beraubt werde. Daher ist jenes nur da erlaubt,
wo viele Priester bei einander an demselben Orte wohnen.

> Sehr zahlreich und verschiedenartig sind die übrigen
Anordnungen, das Volk geistlich anzufassen. Weil einige Geistliche,

wie es scheint, die Taufformcl veränderten, vielleicht

wohl auch auf dcn Namen eines beliebten Heiligen tauften
und dadurch das Volk irre leiteten, so wird festgesetzt, daß sie

die übliche kirchliche Taufformel gebrauchen sollen. Wenn in

bedenklichen Fällen ein Kind ein Glied des Körpers zum
Mutterleibe hinausstreckt, so soll dasselbe getauft werden.

Den Eltern sollen die Pfarrer empfehlen, ihre Kinder doch

ja firmeln zu lassen. Zu der Verachtung dieses Sakramentes

mochte wohl die von Oekolampad in einer eignen kleinen

Schrift gegeißelte Habsucht und Gemeinheit der bischöflichen

Vikare beitragen. Sorgfältig und ausführlich sind die

Beichtverordnungen abgefaßt. Zu Anfang der großen vierzigtägigen

Fasten müssen die Pfarrer in den Predigten das Volk
über die Art unterrichten, wie sie beichten sollen; die der

Sünde fähigen Knaben (äoli espaces) sollen sie insbesondere

belehren, sie ermahnen, wissentlich keine Todsünde zu
verschweigen weil die Knaben sonst in die Hölle fahren
würden. Ueber allerlei Aberglauben, Hererei, Bezauberungen

von Wahrsagern und Wahrsagerinnen soll in der Beichte
die genaueste und sorgfältigste Nachforschung geschehen; die

Schuldigen werden ermahnt, und wo es nöthig scheint,
mit der bischöflichen Ungnade bedroht. Die Pfarrer sind

angewiesen, in der Beichte und sonst den Leuten den Glauben

vorzuhalten und darüber zu wachen, daß weder auf
freche, noch auf ängstliche, noch auf scherzhafte Weise über

die Religion geredet werde. Die Pfarrer sind angewiesen,
mit abgekehrtem Gesicht, mit Wohlwollen und Sanftmuth
die Beichte anzuhören, weder die Sünde noch den Sünder
durch Wort oder Zeichen zu verrathen. Hinwiederum dürfen
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bte ©emetnbêgfieber nur mit Erlaubniß iljreè «Pfarrerè einem

anbern beichten, unb bie Seidjtiger nidjtê fieiftfien, nur an*

nehmen, waè t'bnen freiwillig bargeboten wirb (weldje Ser*

orbnung an einem anbern £>rre auf alle Saframente auêge;
befint wirb). Ser Seidjtiger frage ben Seicfitcnbett jtterft,
ob er im Äirefienbanne fei, weil er i(jn fonft ntrfit abfoloirett
fönne. Er foli nach gefchebener Seicfite ifim eine erträgftefie

Süße auferlegen, unb ber Seidjtcnbc bie Seiftung geloben.

Senn eê ift beffer getban, bie Seelen mit mäßiger Sußc in

baê gegefeuer, ale mit einer großen in.bie ^ötte ju fd)irfen.
Dacfi Sluflegung ber Süße mag ber «Priefter fagen: »jpabe
idj bir ju ©eringeê befohlen, fo möge eê ergänjt werben

burdj baè bittere Seiben Ebriftt». Sei ber Slhfolution felbft
möge er fagen : » Unfer .Sperr 3efuê Ebriftuê abfotoire bid),
uub idj, traft beê Slmteê, baê id) beffeibe, abfoloirc bid)

»om Sanbe beê fleinen Äircfienbannee, wenn bu barin bid)

beftnbeft, unb »on alien beinen Siinben»; er fotte uidjt bm*

Jufegcn: "»on alien gebeicfiteten, bereuten unb »ergeffenen

Sünben». Sluf febr ßnnige ÜBeife wirb t)ier bie firdjficfie
unb bie gottlicfie Slbfoltition auòeinanber gebaltcn, wclcfie,
wie befannt, feit ben 3eiten Reterò beò Sombarben mebr unb
mebr in einanber »crfdjmofjcn waren. Sie Damen berer,
bie beê 3ab«è niefit gebeichtet, muß ber «Pfarrer bem Sifdjof
ober feinen Sifarien eingeben, bamit wiber ße gemäß ben

Ätrcficngcfegeii eingefefiritten werben fönne. — Ungleich für*
jer ftnb bie Serorbnungcn, weldje bie Äommunioit betreffen;
benn eò fcfiicn bie Seidjte ein fräftigeree «Mittet, auf baè

Soff einjuwirfen. Sie «Pfarrer werben angeljalten, atte Sabre

um bie Seit beè «Palmfonntageê berum baò Soff jur Äom*
munion ju ermuntern, unb baffef6e ju wartten, baß ja Die*
manb wiffeutficfi in Sobfüube fidj bem Stltar näbere. Sie
anber« biefen ©egenftanb betreffenben Serorbnuttgen bejieben

ßdj auf oötlige Debenbitige. — Sic Eljefacfien entgetjen ntefit

ber ÜBarbfamfeit beê Sifdjofeê. ©enait werben bie 3fitcit

«2

die Gemeindsglieder nur mit Erlaubniß ihres Pfarrers einem

andern beichten, und die Beichtiger nichts heischen, nur
annehmen, was ihnen freiwillig dargeboten wird (welche

Verordnung an einem andern Orte auf alle Sakramente ausgedehnt

wird). Der Beichtiger frage den Beichtenden zuerst,
ob er im Kirchenbanne sei, weil er ihn sonst nicht absolviren
könne. Er soll nach geschehener Beichte ihm eine erträgliche

Buße auferlegen, und der Beichtende die Leistung gelobe».
Denn es ist besser gethan, die Seelen mit mäßiger Buße in

das Fegefeuer, als mit einer großen in die Hölle zn schicken.

Nach Auflegung der Buße mag der Priester sagen: "Habe
ich dir zu Geringes befohlen, so möge es ergänzt werden

durch das bittere Leiden Christi". Bei der Absolution selbst

möge er sagen: " Unser Herr Jesus Christus absolvire dich,
und ich, kraft des Amtes, das ich bekleide, absolvire dich

vom Bande des kleinen Kirchenbannes, wenn du darin dich

befindest, und von allen deinen Sünden "Z er solle nicht
hinzusetzen: "von allen gebeichteten, bereuten und vergessenen

Sünden". Auf sehr sinnige Weise wird hier die kirchliche
und die göttliche Absolution auseinander gehalten, welche,
wie bekannt, seit den Zeiten Peters des Lombarden mehr und

mehr in einander verschmolzen waren. Die Namen derer,
die des Jahres nicht gebeichtet, muß der Pfarrer dem Bifchof
oder feinen Vikarien eingeben, damit wider sie gemäß den

Kirchengcsetzen eingeschritten werden könne. — Ungleich kürzer

sind die Verordnungen, welche die Kommunion betreffen;
denn es schien die Beichte ein kräftigeres Mittel, auf das

Volk einzuwirken. Die Pfarrer werden angehalten, alle Jahre
um die Zeit des Palmsonntages herum das Volk zur
Kommunion zu ermuntern, und dasselbe zu warnen, daß ja
Niemand wissentlich in Todsünde sich dem Altar nähere. Die
andern diesen Gegenstand betreffenden Verordnungen beziehen

sich auf völlige Nebendinge. — Die Ehesachen entgehen nicht
der Wachsamkeit des Bischofes. Genau werden die Zeiten
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beò 3afireè angegeben, innerhalb weldjer alle Jpocfijeitfeier
»erboten ift. Erft naefi breimaliger, öffentlicher Scrfititbigung
barf bie Srauung gefcficfien, unb nur bie erfte Elje eingefeg*

net werben. Ebefrauen bi'trfen nt'cfit ofine Einwilligung ber

«Männer ftefi burdj ein Äfoftcrgelitbbe binben. SOît't Slttbrobung
beò Airchenbanneè wirb geboten, alle Efjefadjett, wefcfie »or
baò fircfifiefie ©ericfit geboren, babin ju bringen. Sie Ser*
brechen ber Unfeufcfibeit werben mit Entjiefiung ber Safra*
mente, unb, wenn »or bem Sobe bie Sünben nidjt gebeidj*

tet worben, mit Serweigentng beò cfiriftficficn Segrabniffeò
belegt. — Sie Slrbeit am Sonntag wirb ftreitg unterfagt.

3wei ftbr fontraftirenbe «Mittel ber geiftfirijett üBirfttng
auf baè Soff erregen in belt Stjnobafftatitten unfere Sluf*

merffamfcit, einerfeite bie Slnbrebmtg beò Äircfienbannee unb

beò 3nterbifteê, anbererfeitò bie Serfünbigitng »on gemiffen

Slbläffen, bie fircbficben Strafen unb ©ttabcn. ©ebr genau
unb ftreng ftnb bie ben Äircfienbann betreffenben Stnorbnun*

gen. Segticfier «Pfarrer füfirt ein Serjeicfiniß ber Erfomnfu*

nijirten, worin t'brc Damen unb t'breScfiulb »erjeiefinct fleficn.
Sie bürfen am öffentficfien ©otteòbienfle niefit Sfieit nefimen,

nnb niefit cfiriftlicfi begraben werben. Sluf ber Äanjef bat ber

«Pfarrer ju »erfünbigen, baß bie im Sänne (lefienben feine

Dichter, 3eugen, Serwafter, Dotarien, «Pebelle feien, noefi

ein anbereê öffentft'djee Slmt beffeiben fönnen. ÜBeil biefef*

ben oft »orgeben, fte baten bie Slbfofution erfangt, fo

muffen fte ftefi barüber fcfiriftticfi beim «Pfarrer auêmeifen,
efie er ße jum ©otteòbienfle juläßf. Sie Stbfoltttion wirb
»on ber Äanjcf berab »erfünbigt. — Sie fiöcfifte ft'rcfilicfie

Strafe, baè Snterbift, bilbet gleicfifam ben Scfilußflein
beò bierardjifefien ©cbäubee, inbem baffetbe nur bei Ser*
gefjen gegen geiftlicfie «perfonen angewenbet wirb. üBirb
ein Äterifer »on einem Stanbeògenoffen ober Saien getöbtet
ober »erwunbet, ober obne l)òr)ere Erfaubniß gefangen gefiaf*
ten, fo »erben niefit nur alle ©emet'nben beò ganjen Sefanateê,

des Jahres angegeben, innerhalb welcher alle Hochzeitfeier
verboten ist. Erst nach dreimaliger, öffentlicher Verkündigung
darf die Trauung geschehen, und nur die erste Ehe eingesegnet

werden. Ehefrauen dürfen nicht ohne Einwilligung der

Manner sich durch ein Klostergelübde binden. Mit Androhung
des Kirchenbannes wird geboten, alle Ehesachen, welche vor
das kirchliche Gericht gehören, dahin zu bringen. Die
Verbrechen der Unkeuschheit werden mit Entziehung der Sakramente,

und, wenn vor dem Tode die Sünden nicht gebeichtet

worden, mit Verweigerung des christliche» Begräbnisses

belegt. — Die Arbeit am Sonntag wird streng untersagt.
Zwei sehr kontrastirende Mittel der geistlichen Wirkung

auf das Volk erregen in dell Synodalstatuten unsere

Aufmerksamkeit, einerseits die Androhung des Kirchenbannes und

des Interdiktes, andererseits die Verkündigung von gewissen

Ablässen, die kirchlichen Strafen und Gnaden. Sehr genau
und streng sind die den Kirchenbann betreffenden Anordnungen.

Jeglicher Pfarrer führt ein Verzeichnis; der Erkomntu-

nizirten, worin ihre Namen und ihre Schuld verzeichnet stehen.

Sie dürfen am öffentlichen Gottesdienste nicht Theil nehmen,

und nicht christlich begraben werden. Auf der Kanzel hat der

Pfarrer zu verkündigen, daß die im Banne stehenden keine

Richter, Zeugen, Verwalter, Notarien, Pedelle seien, noch

ein anderes öffentliches Amt bekleiden können. Weil dieselben

oft vorgeben, sie hätten die Absolution erlangt, so

müssen sie sich darüber schriftlich beim Pfarrer ausweisen,
ehe er sie zum Gottesdienste zuläßt. Die Absolution wird
von der Kanzel herab verkündigt. — Die höchste kirchliche

Strafe, das Interdikt, bildet gleichsam den Schlußstein
des hierarchischen Gebäudes, indem dasselbe nur bei

Vergehen gegen geistliche Personen angewendet wird. Wird
ein Kleriker von einem Standesgenossen oder Laien getödtet
oder verwundet, oder ohne höhere Erlaubniß gefangen gehalten,

fo «erden nicht nur alle Gemeinden des ganzen Dekanates,
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wo baè Serbredjett begangen worben, mit bem 3nterbift be;

legt, fonbern auefi in anbern Sefanateu alle Drte, wo ber

Serbredjer unb feine «Mitfcfiutbigen fidj aufgebaften, ober wo
fte binburefi gewanbert. — Saò 3nterbift bleibt in Äraft,
biè bem Seleibigtcn unb bem Sifcfiof ©ettugtbuung gefefiefien.

Sie Serbrecfier muffelt aufê forgfättigfte gemieben, uub alle

Sonntage aufê neue »on ber Äanjel herab bem Solfe auge*
jeigt werben. ÜBirb ber Ueberbringcr »on Sriefctt ber bifdjöf;
Itcben Ättrie gefangen, feftgebaften, getöbtet, »erwunbet ober

gefefifagen, fo fotten bte «Pfarrer, ohne weitem Sefcbt »om
Sefan abjttwarten, baê 3ntcrbift auffegen. 3m erftern gatt
ber Sertegung eineê Älerifcro war beftimmt, baß ber «pfar;

rer beò Drteê bie Sache juerft feinem Sefane anjeige, unb

auf feinen Sefebt b'U baê 3nterbift beginne, hierauf wirb
bie Slrt unb ÜBeife beò Snterbiftcò, bie alte, fd)aucrerrc;

genbe, angegeben.
«ffienn man ßcfi Wunbert, baß ber milbe Sifcfiof fo ftrenge

ßcfi jeigt, unb ber ftnfciiben Sld)tuitg »or ber ^terardjic burefi

folefie «Mittel »orbeugen ju fönnen meint, bie obnebem

bamalê felbft in beutfehen Sanben einen großen Sbeif itjrer
ÜBirffamfeit eingebüßt, fo ift eê nidjt minber auffattenb für
benjenigen, ber bett «Mann nur nadj gewiffen, cinjelnen
SJeußcritngen beitrtbeift, itjn feierfidj unb mit Sorgfalt einige
Slbtäffe »erfünbigen ju boren. Ser »ierte Site! fcfiärft ben

Pfarrern ein, jäbrliefi am Sonntag »or bem grobitletdjnamê;
tage ben »on ben «päbftctt für biefeè geft bewilligten Slbfaß

benen ju »erfünbigen, wefdje iljre ©ünbett bereut unb ge;

beidjtet, am Sorfefte jeneò Sageò anbädjrtg gefaftet, ber

«Meffe unb ben .Sporen beê am Sage nnb bei Dadjt gcljafte;
nen Slmteò in ber ganjen ÜBod)e beigewofint, unb fommttni;

jirt b«ben werben. Ebenfo fotten bie «Pfarrer benjenigen

Slblaß »erfpredjen, welche mit Ebrfurcfit unb Slnbadjt ben

«priefter begleiten, wäbrenb cr baê beif. ©aframent ju ben

.ftranfen trägt unb wieber jurürffebrf, »gemäß unferem neu;

«4

wo das Verbrechen begangen worden, mit dem Interdikt
belegt, sondern auch in ander» Dekanaten alle Orte, wo der

Verbrecher und seine Mitschuldigen sich aufgehalten, oder wo
sie hindurch gewandert. — Das Interdikt bleibt in Kraft,
bis dem Beleidigten und dem Bischof Genugthuung geschehen.

Die Verbrecher müssen aufs sorgfältigste gemieden, und alle

Sonntage anfs Nene von der Kanzel herab dem Volke angezeigt

werden. Wird der Ueberbringer von Briefen dcr bischöflichen

Kurie gefangen, festgehalten, gctödtct, verwundet oder

geschlagen, so sollen dic Pfarrer, ohne wcitcrn Befehl vom
Dekan abzuwarten, das Interdikt auflcgcn. Im ersten, Fall
der Verletzung eines Klerikers war bestimmt, daß dcr Pfarrer

des Ortes die Sache zuerst seinem Dekane anzeige, und

auf seinen Befehl hin das Interdikt beginne. Hierauf wird
die Art und Weise des Interdiktes, die alte, schaucrerre-

gende, angegeben.

Wenn man sich wundert, daß der milde Bischof so strenge

sich zeigt, und der sinkenden Achtung vor der Hierarchie durch

solche Mittel vorbeugen zu können meint, die ohnedem

damals selbst in deutschen Landen einen großen Theil ihrer
Wirksamkeit eingebüßt, so ist es nicht minder auffallend für
denjenigen, der den Mann Nur nach gewissen, einzelnen

Aeußerungen beurtheilt, ihn feierlich und mit Sorgfalt einige

Ablässe verkündigen zu hören. Der vierte Titel schärft den

Pfarrern ein, jährlich am Sonntag vor dem Frohnleichnams-

tage den von dcn Päbstcn für dicscs Fcst bewilligten Ablaß
denen zu verkündigen, welche ihre Sünden bereut und

gebeichtet, am Vorfcste jenes Tages andächtig gefastet, dcr

Messe und den Hören des am Tage und bei Nacht gehaltenen

Amtes in der ganzen Woche beigewohnt, und kommuni-

zirt haben werden. Ebenso sollen die Pfarrer denjenigen

Ablaß versprechen, welche mit Ehrfurcht und Andacht den

Priester begleiten, während er das heil. Sakrament zu den

Kranken trägt nnd wieder zurückkehrt, "gemäß unserem neu-
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lieh in ben Äirdjen unfereê Siètbitmê befannt gemaefiten «Man*

bat". Sluf baò gefl ber Empfäitgniß it«b jpetmfucfittng
«Maria foli nad) Snfjalf bcffclben «Manbatcê aud) Slbtaß »er*

fünbigt werben, gemer wirb ben «Pfarrern anbefofifen, we*

nigftcnê einmal beò Sabrcê eiff Sage Slbfaß für atte Saien

anjufünbigen, bie ant greitag bei bem Sauten, weldjeê jum
Slnbcnfcit beê Seibenê Ebriftt ju geftfieben pflegt, brctmal
baê ©ebet beê jperrn unb ben engltfdjen ©ruß tjerfagen tt. f. w.
Enbticfi beißt eê, eê fotten bte anbern Slbläffe für baè @c;

bädjtitiß beê Seibenê Ebrifli, »on ben Sorfabreit fefion gege*

ben, fortbaiternb gelten.
Son meljr wirffiefiem Sntereffc unb wahrer Sebeutung

ßnb bie Serorbnititgcn, weldje ftdj auf bie Seljanblung ber

Äranfcn uub ©terbenben bejiefjen. ©djon im erften Sitet

lefcit wir, waè »teltct'djt SJttfmerffamfeit »erbient, wenn ei*

tilge, befonbere fofcfje, weldje beut Sobe nafje ftnb, mit

Sweifetu über bie Sreieinigfeit, bie ©aframente uub jwar
iuêbefonbere bie Eucharistie »om Settfcl »crfudjt werben, fe
fotten fte fejlbaften an bem, waè bie Äirrfje glaubt, unb

nidjt jweifetn, baß eê f)t'nfàngticfi fei ju ifirer ©efigfeit, unb

ßcfi ©ott unb feiner unenblirfien Sarmberjigfcit anvertrauen.
3m »ierten Sitel werben bie «Pfarrer ermabnt, in ben «Pre*

bigten anjujeigen, baß ju ben Äranfen bie feibfiefien Slerjte nidjt
eber fotten getaben werben, ale wenn beretto bie ©eefenärjte
berbeigerufen worben, unb baß »on ben Äranfen forgfäftig
alte 3auberer unb £ercreitretbenben abjubatten feien, welcfie
ben Äranfen feefenoerberbtiefien Datb erffjeiten mödjten. Sie
wtdjtigftcn Slngaben ftnben ßcfi im breitinbbrcißigften Sitet:
Ser Traufe foli ermafint werben, über feine ©ünben Seib

ju tragen, alle feine JQoffmtng auf baê Serbien)! beò Seibenê

Efjrifli ju fegen, im ©tauben an Ehriftum unb an bie jti'rdje
feft ju »erharren, feine ©efimerjen mit ©ebttlb ju ertragen,
wobttrdj er ßdj einen großen Sbeit beê gegefcttcrò erfattfen

(quae sibi sit pro magna parte purgatorio Itnb manebmat
5

«s

lick in den Kirchen unseres Bisthums bekannt gemachten Mandat".

Auf das Fest der Empfängnis? und Heimsuchung

Maria soll nach Inhalt desselben Mandates auch Ablaß
verkündigt werden. Ferner wird den Pfarrern anbefohlen,
wenigstens einmal des Jahres eilf Tage Ablaß für alle Laien

anzukündigen, die am Freitag bei dem Lauten, welches zum
Andenken des Leidens Christi zu geschehen pflegt, dreimal
das Gebet des Herrn und den englischen Gruß hersagen u. s. w.
Endlich heißt es, es sollen die andern Ablässe für das
Gedächtniß des Leidens Christi, von den Vorfahren schon gegeben,

fortdauernd gelten.
Von mehr wirklichem Interesse und wahrer Bedeutung

sind die Verordnungen, welche sich auf die Behandlung der

Kranken und Sterbenden bezichen. Schon im ersten Titel
lesen wir, was vielleicht Aufmerksamkeit verdient, wenn
einige, besonders solche, welche dcm Tode nahe sind, mit

Zweifeln über die Dreieinigkeit, die Sakramente und zwar
insbesondere die Eucharistie vom Teufel versucht werden, ss

sollen sie festhalten an dem, was die Kirche glaubt, und

nicht zweifeln, daß es hinlänglich sei zu ihrer Seligkeit, und

sich Gott und seiner unendlichen Barmherzigkeit anvertrauen.

Im vierten Titel werden die Pfarrer ermahnt, in den

Predigten anzuzeigen, daß zu den Kranken die leiblichen Aerzte nicht
eher sollen geladen werden, als wenn bereits die Seelenarzte
herbeigerufen worden, und daß von den Kranken sorgfaltig
alle Zauberer und Hexcreitreibenden abzuhalten seien, welche

den Kranken seelenverderblichen Rath ertheilen möchten. Die
wichtigsten Angaben finden sich im dreiunddrcißigsten Titel:
Dcr Kranke soll ermahnt werden, über seine Sünden Leid

zu tragen, alle seine Hoffnung ans das Verdienst des Leidens

Christi zu setzen, im Glauben an Christum und an die Kirche
fest zu verharren, seine Schmerzen mit Geduld zu ertragen,
wodurch er sich einen großen Theil des Fegefeuers erkaufen

(tsuse sibi sii pio m«j>n» p»rt« purgatori!) und manchmal
5
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bie leibtiefie jpeilung »crfcfiaffcn fönne. 3ft bie franfbctt
wirflirfi jum Sobe, fo möge er auê ber Dotbwenbtgfett eine

Sugenb macfien, weit er ja bocfi einmal flerben muffe, feinen

ÜBitten mit bem göttticfien ÜBitlcn einigen unb feinen Sob

freiwillig ©ott anbieten, weldjeê baè bbcbfte unb bcfonbcrò

©ott felbft angenebmfle Opfer fein wirb (yvaè aber nidjt

ju paffen fdjeint ju bem »orbin anempfoblenen Sertrauen auf
baè Scrbienft Efjrifti). Ser Pfarrer möge ben Äranfen audj
ermabnen, baß er niefit wtffentlid) frembeê ©ut bebalte, unb

baß cr alten «Menfcfien aitò Siebe ju Efiriflo »on .Sperjen

»erjeiljc.
Sim Ettbe biefer Scfcfircibuitg ber »crfdjiebencn Strten,

wie auf baê Soif gciftlidj ciugcwirft werben fotte, mag eò

niefit überftüfßg fdjetnen, auf bie Südjcr einen Slid ju wer*

fen, weldje ber Sifdjof feinen ©ciftltdjctt ale Slnteitung em;

pftebtt. Sie «Pfarrer, beißt eò ganj ju Enbe ber ©tattttc,
bamit fie mit meljr Ijeilfamcm Erfolge baê Sotf weiben nnb

bie ©eden gewinnen, mögen unter ber großen 3abl »on

Sücficrn befonbere fotgenbe ju Datbe jieben. Sa werben beê

audj ale ©efiriftfletter berübmten Äanjlere ©erfon ffeinere

ÜBerfe, befonbere fein Sücfilcin über bie Äunft, Seidjtc ju
boren, genannt, gerner baè Confessionale beò alò firdi;
fiefier ©cfiriftftetter gefcfiägten, unb alò ftrenger Eenfor ber

geifttiefien Unorbnung befannten Erjbifdjofè Slntonittò »on

glorenj (t 1459). — gemer baè " Confessionale beê Sarto;
lomäue, »t'etteiefit beò Sartotomätte de Sancta Concordia
»on «pifa (t 1347), eineò fafuiftifdjcn ©cfiriftflctterè. Eine

Sluffòfung ber Swcifef, bie über bie «Meffe obwalten fönneit,

»om getefjrten Sobanneò de Lapide, (einem Seutfdjcn »on

©eburt, ber in «Parie 1469 Dector ber Unioerfität unb Soc;
tor ber Sorbonne würbe. Dacfibcm er »om Dominaliemitò

jum Deatiêmuê übergegangen, »erbreitetc cr ibn in Safet
unb in Subingen in öffentlicfien Sortefungett ; er fam wiebcr

naefi Safel, würbe Somfierr an ber Äatbebraffircbe, baratif

««

die leibliche Heilung verschaffen könne. Ist die Krankhcic

wirklich zum Tode, so möge er aus der Nothwendigkeit eine

Tugend machen, weil er ja doch einmal sterben müsse, seinen

Willen mit dem göttlichen Willen einigen und seinen Tod

freiwillig Gott anbieten, welches das höchste und besonders

Gott selbst angenehmste Opfer sein wird (was aber nicht

zu passen scheint zu dem vorhin anempfohlenen Vertrauen auf
das Verdienst Christi). Der Pfarrer möge den Kranken auch

ermahnen, daß er nicht wissentlich fremdes Gut behalte, nnd

daß er allen Menschen aus Liebe zu Christo von Herzen

verzeihe.

Am Ende dieser Beschreibung der verschiedenen Arten,
wie auf das Volk geistlich eingewirkt werden folle, mag es

nicht überflüssig scheinen, auf die Bücher cincu Blick zu werfen,

welche der Bischof seinen Geistlichen als Anleitung
empfiehlt. Die Pfarrer, heißt es ganz zu Ende der Statute,
damit sie mit mehr heilsamem Erfolge das Volk weiden und

die Seelen gewinnen, mögen unter der großen Zahl von
Büchern besonders folgende zu Rathe ziehen. Da werden des

auch als Schriftsteller berühmten Kanzlers Gerson kleinere

Werke, besonders sein Büchlein über die Kunst, Beichte zu

hören, genannt. Ferner das Lonlessionsle des als
kirchlicher Schriftsteller geschätzten, und als strenger Censor dcr

geistlichen Unordnung bekannten Erzbischofs Antonius von

Florenz (5 1459). — Ferner das Lonkessiansle des Barto-
lomäus, vielleicht des Bartolomäus ,ie 8»net« Laneorü!»
von Pisa (1- 1347), eines kasuistischen Schriftstellers. Eine

Auflösung der Zweifel, die über die Messe obwalten können,

vom gelehrten Johannes lie I^splüe, (einem Deutschen von
Geburt, dcr in Paris 1469 Rector der Universität und Doctor

der Sorbonne wurde. Nachdem er vom Nominalismus

zum Realismus übergegangen, verbreitete er ihn in Basel
und in Tübingen in öffentlichen Vorlesungen; er kam wieder

nach Basel, wurde Domherr an dcr KatKedralkirche, darauf
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Äartbäufermöndj, unb fimterließ bei feinem Sobe (1494)
mebrcre ÜBerfe). Enbliefi wirb baê Prseceptorium beò So*
fianneê Diber, Sominifanerpriorê in Safel uttb ÜBien (t 1438)
cmpfobfen. «Merfwürbig ift eê, baß bie meiften biefer «Man*

ner ju ben freien bierarcfiifd)en ©ritnbfägctt fid) befannten,
b. b- fid) an bie Dicfitung beò Äattjtere ©erfott anftfiloffen.
Sofiannee Diber war fogar auf bem Saêter Eonctï anwe*
fenb nnb ftbr tbätig gewefen. Siber in anberer, minber er*

freutidjcr Slrt merfwürbig erfdjeinf eò, baß ber fromme

Sifdjof nidjt baran gebaefit, neben allen jenen ÜBerfen »on

bcrübmtett Äarbittäten, Erjbifdjöfett, Softoren ber Sorbonne,

tt. f. w. nodj ein anbereò Sud) anjufitljren, »on bem er

bodj weit entfernt war, ju urtfjcifcn nadj ber ÜBeife jcneê

Sljeotogen, ber ju Sobanneê £uß fagtc, baß bttrdj bie Sir*

beiten ber ftfiolaftifdjcn Sfieologen bie beil. Schrift ganjlicfi fei

auêgebrefdjen worben unb nun afe feereò Strofi bei Seite

gefegt werben fönne. «Mochte ber Sifcfiof feine ©eiftlicfien
nicht an bie fefifeefiten Ueberfcgitngen weifen, fo fonnte er fte

ja immerhin jum Sefen ber Sutgata ermuntern. ÜBefcfi eine

Deformation, worin »or ber «Maffe anberer, jum Sfietr
nnbebetttenber Singe ber Stirf auf baê jpauptftütf nidjt ge*

riefitet wirb.
Um ben ©eift ber bargefletlten firefifiefien ©efeggebung

ober Deformationêorbnung »ollftänbig ju charafterißren, bitr*
fen wir bie auf Erbaftung unb Sermebrung beò Äircfiengu*
tee jiclenben Statute nicht mit Stitlfcfiweigen übergeben. Sie
Äirdje, einmaf reiefi an ©ittem geworben, mußte natürlicfi
bie «Pflichten fofdjer Steltttng erfüllen. ÜBie febr eê Dotb tbat,
auf biefen ©egenftanb bte Slufmerffamfeit fjin ju lenfen, be*

weifen bie fofgenben Seftimmttngen beê üierunbjwanjigfleit Si*
tele : Üöeif wir »ernommen haben, baß bie Serwafter ber Air*
djengüter (bie fogenannten «profuratoren) nadj Sefieben mit bem

Sermögen ber Äircfie fefiatten unb walten, ofine ÜBiffen unb

3ttftimmung beò «Pfarrerè baè Sermögen ber Ätrcfie für «pri*

«7

Karthausermönch, und hinterließ bei seinem Tode (1494)
mehrere Werke). Endlich wird das ?r«eept«riui» des

Johannes Nider, Dominikanerpriors in Basel und Wien (f 1438)
empfohlen. Merkwürdig ist es, daß die meisten dieser Männer

zu dcn freien hierarchischen Grundsätzen sich bekannten,
d. h. sich an die Richtung des Kanzlers Gerson anschlössen.

Johannes Nider war sogar auf dem Basler Concil anwesend

und sehr thätig gewesen. Aber in anderer, minder

erfreulicher Art merkwürdig erscheint es, daß der fromme

Bischof nicht daran gedacht, neben allen jenen Werken von
berühmten Kardinälen, Erzbischöfen, Doktoren der Sorbonne,

il. s. w. noch ein anderes Buch anzuführen, von dem er

doch weit entfernt war, zu urtheilen nach dcr Weise jenes

Theologen, der zu Johannes Huß sagte, daß durch die

Arbeiten der scholastischen Theologen die heil. Schrift gänzlich fei

ausgedroschcn worden und nnu als leeres Stroh bei Seite

gelegt werden könne. Mochte der Bischof seine Geistlichen

nicht an die schlechten Uebersctzungen weisen, so konnte er sie

ja immerhin zum Lesen der Vulgata ermuntern. Welch eine

Reformation, worin vor der Masse anderer, zum Theil-
unbedeutender Dinge der Blick auf das Hauptstück nicht
gerichtet wird.

Um den Geist der dargestellten kirchlichen Gesetzgebung

oder Reformationsordnung vollständig zu charakterisiren, dürfen

wir die auf Erhaltung und Vermehrung des Kirchengutes

zielenden Statute nicht mit Stillschweigen übergehen. Die
Kirche, einmal reich an Gütern geworden, mußte natürlich
die Pflichten solcher Stellung erfüllen. Wie sehr es Noth that,
auf diesen Gegenstand die Aufmerksamkeit hin zu lenken,

beweisen die folgenden Bestimmungen des vierundzwanzigsten
Titels : Weil wir vernommen haben, daß die Verwalter der Kir-
chengütcr (die sogenannten Prokuratoren) nach Belieben mit dem

Vermögen der Kirche schalten und walten, ohne Wissen und

Zustimmung des Pfarrers das Vermögen der Kirche für Pri-
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»atjwerfe »erwenben unb überbieß feine Decfiettfcfjaft über

ifire Serwaltung ablegen, fo ergebt ber Sefebi, baß fortan
bie Serwattcr überall nadj eingebottem ©utadjten beò «Pfar*

rerò gewäbtt werben, jäfirticfi wcnigflenê einmal Dccficnfcfiaft
über ifire Serwaltung ablegen »or einer eigene baju »crorb*
neten Äommifßon. Sie ifire «pftiefit »erlege«ben Scrwalter
fotten juerft »om Pfarrer offendici) auf ber Äanjel gemafint,
bei befiarrtteber Untreue bem Sifdjof »erjeigt, unb am Enbe

in ben Ätrcficnbanit getfian werben. — Sen «Profuratoren

liegt eê ob, für bie Südjer nnb Ornamente ber Ätrdje ju
forgen unb mit Einwilligung beò ^farrerö einen gefdjirften

Safriftan ju befteltcn, ber auf Äoften ber ©emeinbe geftei*

bet, ben funftionirenben ©cifllicbett bienettb beiftefje. Siber

niefit bie Serwalter allein waren eê, wefefje bie Äircfiengütcr
»eruntreuten. Ser neunjefinte Sitet »erbietet ben «Pfarrern unb

Snfiabem »on Seneftcien, bie Dccbtc, Einfünfte unb ©üter
ber «pfarrfirefien unb ^räbenben ju entäußern, ju entwen*

ben, auf «Pfanb ober £t)potbef ju geben. Äcin ©eiftltdjcr
barf »on einem Saienpatron bte «Präfentation ju einem

Seneftcium unter ber Sebingnng anitebme«', baß ber patron
einen Sbeit beò Sebutcn unb anberer ©efältc ber Mhdje bc*

jiefie. Solcfie ^ferifer üerlteren Slmt unb Seneftcien für alle

Sufttnft; fte burfett gar feine firefifidjen ^anblitttgcn nteljr
»erriefiten, eê fei betm, baß ße »om «Pabfte Sièpenfation er*

fiatten. Eò wirb auefi »erorbnet, baß, weil oft auê nadj;
täfßger Stufßdjt bie ©üter ber Ätrcbe »ergettbet werben, bie

Ornamente unb Südjer ber Ätrdje unb ihre Sinfünfte auf;
gefefirieben werben fotten. Set fo bewanbten Umftänben wirb
ce erflärtidjer, wie fofgenbe Statute in biefer ©efeggebung

«Plag ftnbett fonnten. ©eil an ben meiften Drten bie Saien

bie Sefinten nidjt entrichten wollen, fo fotten, naefi 3ttf)alt
beò 20. Sitelò, bie ©eiftlicfien unb ÜBeltpriefter auf ber

Äanjel unb im Seicfitftufil baè Soif baju anfiaften, ale ju
einer im göttlicfien unb menfefifiefien Deefite gegrünbeten «Pflidjt,

«g

vatzwecke verwenden und überdieß keine Rechenschaft über

ihre Verwaltung ablegen, so ergeht der Befehl, daß fortan
die Verwalter überall nach eingeholtem Gutachten des Pfarrers

gewühlt werden, jährlich wenigstens einmal Rechenschaft

über ihre Verwaltung ablegen vor einer eigens dazu verordneten

Kommission. Die ihre Pflicht verletzenden Verwalter
sollen zuerst vom Pfarrer öffentlich auf der Kanzel gemahnt,
bei beharrlicher Untreue dem Bischof »erzeigt, und am Ende

in den Kirchenbann gethan werden. — Den Prokuratoren
liegt es ob, für die Bücher und Ornamente dcr Kirche zu

sorgen und mit Einwilligung des Pfarrers einen geschickten

Sarnstall zu bestellen, dcr auf Kosten der Gemeinde gekleidet,

den funktivnirenden Geistlichen dienend beistehe. Aber

nicht die Verwalter allein waren es, welche die Kirchengütcr
veruntreuten. Der neunzehnte Titel verbietet den Pfarrern und

Inhabern von Beneficien, die Rechte, Einkünfte und Güter
der Pfarrkirchen und Präbenden zu entäußern, zu entwenden,

auf Pfand oder Hypothek zu geben. Kein Geistlicher

darf von einem Laienpatron die Präsentation zu einem

Beneficium unter der Bedingung annehmen, daß dcr Patron
einen Theil des Zehnten und anderer Gefälle der Kirche
beziehe. Solche Kleriker verlieren Amt und Beneficien für allr
Zukunft; sie dürfen gar keine kirchlichen Handlungen mehr

verrichten, es sei denn, daß sie vom Pabste Dispensation
erhalten. Es wird auch verordnet, daß, weil oft aus
nachlässiger Aufsicht die Güter der Kirchc vergeudet werden, die

Ornamente und Bücher der Kirche und ihre Einkünfte
aufgeschrieben werden sollen. Bei so bewandtcn Umständen wird
es erklärlicher, wie folgende Statute in dieser Gesetzgebung

Platz finden konnten. Weil an den meisten Orten die Laien

die Zehnten nicht entrichten wollen, so sollen, nach Inhalt
des 2«. Titels, die Geistlichen und Weltpriester auf der

Kanzel und im Beichtstuhl das Volk dazu anhalten, als zu
einer im göttlichen und menschlichen Rechte gegründeten Pflicht,



bereit Uitfcrlaffung »tel Unljcif jttjiifcfirctben fci. Enblid)
werbe« bie Saie« ermafint, bie Seftamcnte ber Äterifer niefit

ju fafßren, beren Sottjiebung nidjt ju »erbinbern, bamit fte

niefit fiarteô Urtt)et'ï über ßcfi fierüorrufcn unb ber göttlichen
Dache jur ewigen Strafe ber Seelen anbeimfallen. Sen

«Pfarrern wirb überbteß im fünften Sitet anê .Sperj gelegt, baß

ße biegabrif ber «Maria, «Patronin unferer Äircfie, b. b. bie

für baò Stcitßere ber Äirefie unb beê ©otteêbienfteê beftimnt;
ten Einfünfte beê ber «Maria fefion bei ber Stiftung geweifi;
ten Saòler «Mitnfterò, ftefi getreulich angelegen fein taffen,
baß fte biefetbc ben Untergebenen mit Scrfpredjen »on Sfb*

faß unb fonftigen «Privilegien anempfebfen, nadj gorm ber

»om Sifdjof neufidj erfaffenen «Manbate. Slttdj »on ben

Älöftem auê foil für Sleufmtng ber genannten gabrtf Sorge
getragen werben, ©eiftlidje unb wetttidje Seidjtoätcr wer*
ben bei ifjrer Siebe jur «Maria befd)Woren, in ber Seiefite ba*

bin ju wirfett, bafi bie entwenbeten Singe, bie ju erftatten

uttftcfier unb ungewiß ift, jur Erhaltung ber gabrif unferer

bafelifcficn Äirdje beftimmt uttb »erweubet werbe«.

Eè mußten in unfern Statuten uatürlicfi attefi bie Alò*

fter berürfftebtigt werben. Sie babi« jietenben Seftimmungen
ßnb furj, bcfianbeln aber boefi einige wefcnrtiche fünfte, bei

beren 3lufjäl)lttitg wir jcbocfi niefit ju »erweifen gebenfen.

ÜBir wolten bloê baè anführen, baß forgfättig bie Äollißo*
nen jwifefien bem ^Jfarrgottcêbienfte am Sonntage unb bem

ber Älöfter »erfiütet werben. Sitte Umgänge unb «Prcbigten

in ben Älöftern jur 3cit ber «Meffe in ben «Pfarrfirefien beò

Drtcê werben »erboten. Sie Äloftergeiflficben werben abge*

mahnt, ihren Subirent beijubringen, baß ße an Sonn*
unb gefttagen jur Slnbörung ber «Meffe unb «Prebigt in ifi*

rer ©emcmbeftrdje nidjt »erpffiebtet feien, ober baß ße, tf>re

«Pfarrer bei Seite taffenb, obne allen Ättmmer, bei wem fte

tootten, in ben großen gaflen beichten bürfett. Site ©runb
biefer Ermabmtng wirb angeführt, bamit niefit über bte ,ffö*

«»

deren Unterlassung viel Unheil zuzuschreiben sei. Endlich
werden die Laien crmahnt, die Testamente dcr Kleriker nicht

zu kassiren, deren Vollziehung nicht zu verhindern, damit sie

nicht hartes Urtheil über sich hervorrufen und dcr göttlichen
Rache zur ewigen Strafe der Seelen anheimfallen. Den

Pfarrern wird überdieß im fünften Titel ans Herz gelegt, daß

sie die Fabrik der Maria, Patronin unserer Kirche, d.h. die

für das Acußere dcr Kirche und des Gottesdienstes bestimmten

Einkünfte des dcr Maria schon bei der Stiftung geweihten

Basler Münsters, sich getreulich angelegen sein lassen,

daß sie dieselbe den Untergebenen mit Versprechen von Ablaß

und sonstigen Privilegien anempfehlen, nach Form der

vom Bifchof neulich erlassenen Mandate. Auch von den

Klöstern aus soll für Aeufnung der genannten Fabrik Sorge
getragen werden. Geistliche und weltliche Beichtvater werden

bei ihrer Liebe zur Maria beschworen, in der Beichte dahin

zu wirken, daß die entwendeten Dinge, die zu erstatten

unsicher und ungewiß ist, zur Erhaltung der Fabrik unserer

baselischcn Kirche bestimmt und verwendet werden.

Es mußten in unsern Statuten natürlich auch die Klöster

berücksichtigt werden. Die dahin zielenden Bestimmungen

sind kurz, behandeln aber doch einige wesentliche Punkte, bei

deren Auszählung wir jedoch nicht zu verweilen gedenken.

Wir wollen blos das anführen, daß sorgfältig die Kollisionen

zwischen dcm Pfarrgottesdienste am Sonntage und dem

der Klöster verhütet werden. Alle Umgänge und Predigten
in den Klöstern zur Zeit der Messe in den Pfarrkirchen des

Ortes werden verboten. Die Klostergeistlichen werden

abgemahnt, ihren Zuhörern beizubringen, daß sie an Sonn-
und Festtagen zur Anhörung dcr Messe und Predigt in
ihrer Gemeindekirche nicht verpflichtet seien, oder daß sie, ihre

Pfarrer bei Seite lassend, ohne allen Kummer, bei wem sie

wollen, in dcn großen Fasten beichten dürfen. Als Grund
dieser Ermahnung wird angeführt, damit nicht über die Klo-



70

(1er geurtfietlt werbe, fte fliehten nidjt, maò Ebrifli tft, fon*
bem t'bren eigenen Dugen. — Eê war biefer ganje ©egen*

ftanb »on eigentljümlid) fefiwieriger Slrt, ba bie Sföfter fo
oft erimirt waren. Smmerfiin moefite ber Sifcfiof hoffen,

baß burdj folefie Scrorbnungen bie ÜBeltgeiftficfien für bie

Deformation günftig geftimmt würben.
«Man wunbert ftcfi, beim Surcblefen unferer Statute ei*

ner Serorbnitttg ju begegnen, wetefie »ou ben ctgentfiefi fo;
genannten 3uben fiaubett. Sluffattenb fefieint eò, auè bem

«Munbe einer geiftiiefien Sefiörbe Scfelfte ju »cntebincn, wefefie

in baê ©ebiet ber bürgerlichen ©efeggebung unb «Pofijci gc*
fiore«, wie j.S. baè Serbot, bei ben Suben alò Stcnftbote
ßcfi anftetten ju taffen, fte alò Slerjtc ju gebraudjen, bie

ihre Äfetbung betreffenben fleinfitfien «Manbate. Eè wirb fo;

gar beftimmt, baß bie wettfidjen Sebörbcn, weldje über

ber Sluefübruitg biefer «Manbate nidjt waefien würben, »om
Slbenbmafil anêgefcfifoffen werben fottten. Sie Sacfie wirb
aber fo erflärbar, baß ber t)t'crarcfiifcfie ©eftdjtòpiinft beê

mittefafterlichcit Ebriftentbitmè ftdj audj in biefem fünfte
geftenb madjt. So wirb baè Serbot, bei ben 3ubcn ju tic;
neu, unb ber Sefeljt, biefen Sienft affobafb ju »crlaffen,
auf ben ©ritnbfag geftügt, baß eò ftdj nidjt gejieme, baß
bie Minber ber greien ben Ätnbern ber «Magb Sicnfle letfte*

ten. Sotcfic ÜBeife ber geijlticficn Slnfaffung beò Solfcê ift
im Einflange mit »telen ber früher gcnanitten Statute, unb

fließt aitò bem ©eifte beò Aatbolijiêmuê felbft. «JfBurbe nun
aber einmal bie Sacfie fo betradjtet, fo mochte fie teicfjt »on

bemjenigen, ber geiftlidjeê unb wcltficfieò Dcgimcnt in ftdj
»ereinigte, in bie firdjfidje ©efeggebung aufgenommen werben.

So mag man beim im Slttgcmcinen wobt fagen, baß

ftcfi eine gewiffc Einfielt beê ©eifteò unb ber Dicfitung burd)
bie ganje, min »ottfläiibig bargefegte firefifiefie ©efeggebung

(jtnburdjjicbt ; infofern baburdj baê attfirefitiefie Sehen er*

neuert unb gereinigt werben foli in allen mögtiefien Sejicljttm
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ster geurcheilt werde, sie suchten nicht, was Christi ist,
sondern ihren eigenen Nutzen. — Es war dieser ganze Gegenstand

von eigenthümlich schwieriger Art, da die Klöster so

oft eximirt waren. Immerhin mochte der Bischof hoffen,

daß durch solche Verordnungen die Weltgeistlichen für die

Reformation günstig gestimmt würden.
Man wundert sich, beim Durchlesen unserer Statute

einer Verordnung zu begegnen, welche von den eigentlich

sogenannten Juden handelt. Auffallend scheint es, aus dem

Munde einer geistlichen Behörde Befehle zu vcruchmcn, welche

in das Gebiet der bürgerlichen Gesetzgebung und Polizei
gehören, wie z. B. das Verbot, bei den Juden als Dienstbote
sich anstellen zu lassen, sie als Aerzte zu gebrauchen, die

ihre Kleidung betreffenden kleinlichen Mandate. Es wird
sogar bestimmt, daß die weltlichen Behörden, welche über

der Ausführung dieser Mandate nicht wachen würden, vom
Abendmahl ausgeschlossen werden sollten. Die Sache wird
aber so erklärbar, daß dcr hierarchische Gesichtspunkt des

mittelalterlichen Christenthums sich auch in diesem Punkte
geltend macht. So wird das Verbot, bei den Juden zu

dienen, und der Befehl, diesen Dienst alsobald zu verlassen,

auf den Grundsatz gestützt, daß es sich nicht gezicmc, daß
die Kinder der Freien den Kindern dcr Magd Dicnste leisteten.

Solche Wcisc dcr geistlichen Anfassung des Volkes ist

im Einklänge mit vielen dcr frühcr genannten Statute, und

fließt ans dem Geiste des Katholizismus selbst. Wurde nun
aber einmal die Sache so betrachtet, so mochte sie leicht von
demjenigen, der geistliches und weltliches Regiment in sich

vereinigte, in die kirchliche Gesetzgebung aufgenommen werden.
So mag man denn im Allgemeinen wohl sagen, daß

sich eine gewisse Einheit des Geistes und der Richtung durch

die ganze, nun vollständig dargelegte kirchliche Gesetzgebung

hindurchzieht; insofern dadurch das altkirchliche Leben

erneuert und gereinigt werden soll in allen möglichen Bezieh»«-
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gen. Su biefer jpinftcfit fònntc man nun ben Sorwttrf ba*

gegen erbeben, ba^ fie getreu ben Ebarafter beò Aatfiofijie*
mite abfpiegelt, ber, »om wabren ©taubettògrunbe mebr ober

weniger abgefallen, baò efirifttiefie Sehen niefit in feiner Siefe
unb Duette erfaßt, ber baber notbwenbig ju einer ättßcrfi*
eben Sufammenfcgttng. beò cfiriftlicfien Sebcnò »erfeitet, wo*
bei üBcfeitflicheo unb 3ufäUigeo, eben weil baê reefite Sanb
beò ©cifteè febtt, auf bie bttntefte ÜBeife burefieinanber ge*

mengt werben. Sitte bemfelben ©runbe erflärt ftri) aud) ber

burefiattê gefeglt'cfic Ebarafter biefer ganjen Deformationê*

orbnung, ber ifir »on Slnfang biè ju Enbe aufgebrürft ift
unb auè bem Einjelnften beroorleucfitet, fo wie benn audj
bte innere Snfobärenj beò ©anjen ftcfi im gänjficfieu «Mangel

an äußerer Drbmmg unb ©ruppirung ber einjetnen Statute
anfefiaulidj barftettt, woburefi baê gteicfiartigfte getrennt unb

baê ungfeidjfte jufammengeftettt, nnb eine überftcbtlidje, »on

heftimmten ©eßefitepunften befjerrfcfite Sarfteltttng fefir er*

fefiwert wirb. Siefer gänjlicfie «Mangel an Drbnung mußte

gewiß nacfitfieilig auf biejenigett wirfen, fo rofi unb unge*

fcfiladjt fte jum Sficit audj fein mod)tctt, weldje min bie Ser*

pfu'djtung übernahmen, biefem Surcficiiianber »on ©efegen

Äopf unb fterj unb ÜBitlen ju fügen.
©efien wir nun aber audj auf ben eigentfittmlicfien

Stanbpuuft eineê fatfiolifcfien Sifcfiofê in jener Seit uttb un*
ter ben gegebenen Umftänben ein, fo muffen audj allerlei

3weifct gegen bie 3t»erfmäßigfeit unb ben möglichen guten

Erfolg ber ganjen Deformation in unö attffteigen. Dffen*
bar unternimmt ber Sifdjof ju viel auf einmal, er überftnrjt
bie Sactje. Sn ber furjen Seit feit feiner üöabf b«t er ein

paar «Manbate ertaffen, betreffenb ben Slblaß, bte Äirdjen*

fabrif u. a. bgl. unb bamit bie ©emütfier feincèwegcò ju
einer folefien Deformation »orbereifet. Saß er meiftenô äl*
tere ©efege geltenb maefite, tb)ut fjier nidjtè jur Sacfie,
benn fte waren eben mebrentbeitê fo »eraltet, baß ihrer nicht
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gen. In dieser Hinsicht könnte man nun den Vorwurf
dagegen erheben, daß sie getreu den Charakter des Katholizismus

abspiegelt, der, vom wahren Glaubeusgrunde mehr oder

weniger abgefallen, das christliche Leben nicht in seiner Tiefe
und Quelle erfaßt, der daher nothwendig zu einer äußerlichen

Zusammensetzung. des christlichen Lebens verleitet, wobei

Wesentliches und Zufälliges, eben weil das rechte Band
des Geistes fehlt, auf die bunteste Weife durcheinander

gemengt werden. Aus demselben Grunde erklärt sich auch der

durchaus gesetzliche Charakter dieser ganzen Rcformations-
ordnung, der ihr von Anfang bis zu Ende aufgedrückt ist

und aus dem Einzelnsten hervorleuchtet, fo wie denn auch

die innere Inkohärenz des Ganzen sich im gänzlichen Mangel
an äußerer Ordnung und Gruppirung der emzelncn Statute
anschaulich darstellt, wodurch das gleichartigste getrennt und

das ungleichste zusammengestellt, und eine übersichtliche, von
bestimmten Gesichtspunkten beherrschte Darstellung sehr

erschwert wird. Dieser gänzliche Mangel an Ordnung mußte

gewiß nachtheilig auf diejenigen wirken, fo roh und

ungeschlacht sie zum Theil auch sein mochten, welche nun die

Verpflichtung übernahmen, diesem Durcheinander von Gesetzen

Kopf und Herz und Willen zu fügen.
Gehen wir nun aber auch auf den eigenthümlichen

Standpunkt eines katholischen Bischofs in jener Zeit und unter

den gegebenen Umständen ein, so müssen auch allerlei

Zweifel gegen die Zweckmäßigkeit und den möglichen guten

Erfolg der ganzen Reformation in uus aufsteigen. Offenbar

unternimmt der Bischof zu viel auf einmal, er überstürzt

die Sache. In der kurzen Zeit feit feiner Wahl hat er ein

paar Mandate erlassen, betreffend dcn Ablaß, die Kirchenfabrik

u. a. dgl. und damit die Gemüther keincsweges zu

einer solchen Reformation vorbereitet. Daß er meistens

ältere Gefetze geltend machte, thut hier nichts zur Sache,

denn sie waren eben mehrentbeils fo veraltet, daß ihrer nicht
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mefir gebacht würbe. ÜBenn audj biefe ©efeggebung tin

Serbältniß ju anbern gleidjjeittgen unb balb nadjfofgenben
burcfi eine gewiffe Äürje ßcfi empffefilt, fo war biefelbe im

Serbältniß ju ben unberedjcitbaren Scfiwiertgfeiten ber Slue*

fübrung immer noefi weitläufig genug. Ser Sifcfiof meinte

freilicfi, einen fräftigen Slnfloß geben, eine umfaffenbe De*

formation anfangen ju muffen, bie er bann »crmittelft ber

jäbrlicfi jwet'mal wteberfefirenben Stöcefanfpobe im Einjcl;
nen burefifübrett fönnte. Siber er überfafi, wie baê »erat*

tete unb gewiß für bie ©eiftlidjcu mit »ielen Sefdjwerbctt
»erbunbene S»nobatwefen auf bie genannte ÜBeife niefit wie*
ber belebt unb beliebt werben fönnte; eben fo täuftfite er fidj,
aud) wenn wir ifiit ganj auê feinem Stanbpunfte beurtfiei;
len, über bie Slrt unb ben Efiarafter beê bem ftrcfilicfien Sc;

ben ju gebenben Smputfeê. Einige wichtige, jnnt Sfieil iii
ben Statuten gar nidjt erwäbnte Singe, j. S. bie Silbung
unb Seitttng ber ©ctftlicfien betreffenb, folefie fräfttg ange*
bafint, befiarrlicfi feftgefialten uub burcfigefüfirt, hätten bie

bcabßrbtigte Deformation jwar fefir befdjeibett unb gering
fdjeinenb begonnen, aber einen feften ©ritnb unb Sobett ge*

legt. «Man fann bem Sifdjof faum »orwerfen, baß cr ßdj

burd) baê feit Safirbtutberten battentbc Seifpiel ber Erfolg;
loßgfett fofdjer Scftrcbuitgen niefit belehren ließ. Eê fdjetut
freilief) auf ben erften Stnbtirf, baß bie jafiffofen ©efege unb

Scrorbnitngen, in alten Steigen beê ftrcfilicfien Sebcnê »er;
gebenê erfaffen, »ergebene unjäfifigemal wieberfiott, »erge;
bene ine Unenblidje aiiêgefponnctt, unb bie baburefi ßdj mcfi;
renbe Äraftloßgfeit unb Scradjtung berfelben ben cinßcfite;

»ollen «Manu cince Seffern fiätten betebren fotten. Siber

man muß iljn eben alò einen foldjen beurteilen, ber »on
ber allgemeinen Äranffieit ber Seit auch ergriffen war. Sic
«Menfdjljett war wieber unter baò ©efeg getfian, fo fefir ßc

ce übertrat, fte war an baè ©efeg »erlauft, unb baò Ser;
trauen auf baò nie heilig gehaltene, immerfort mit gttßen
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mehr gedacht wurde. Wenn auch diese Gesetzgebung im

Verhältniß zu andern gleichzeitigen und bald nachfolgenden
durch eine gewisse Kürze sich empfiehlt, so war dieselbe in,

Verhältniß zu den unberechenbaren Schwierigkeiten dcr

Ausführung immer noch weitläufig genug. Der Bischof Meinte

freilich, einen kräftigen Anstoß geben, eine umfassende

Reformation anfangen zu müssen, die er dann vermittelst dcr

jährlich zweimal wiederkehrenden Diöcesansynode im Einzelnen

durchführen könnte. Aber er übersah, wie das veraltete

und gewiß für die Geistlichen mit vielen Beschwerden
verbundene Synodalwesen auf die genannte Weise nicht wieder

belebt und beliebt werden könnte; eben so täuschte er sich,

auch wenn wir ihn ganz aus seinem Standpunkte beurtheilen,

über die Art und den Charakter des dem kirchlichen
Leben zu gebenden Impulses. Einige wichtige, zum Theil in
den Statuten gar nicht erwähnte Dinge, z. B. die Bildung
und Leitung der Geistlichen betreffend, solche kräftig
angebahnt, beharrlich festgehalten und durchgeführt, hätten die

beabsichtigte Reformation zwar sehr bescheiden und gering
scheinend begonnen, aber einen festen Grund und Boden
gelegt. Man kann dem Bischof kaum vorwerfen, daß er sich

durch das seit Jahrhunderten dauernde Beispiel der

Erfolglosigkeit folchcr Bestrebungen nicht belehren ließ. Es scheint

freilich auf dcn ersten Anblick, daß die zahllosen Gesetze und

Verordnungen, in allen Zweigen des kirchlichen Lebens

vergebens erlassen, vergcbcns unzähligemal wiederholt, vergebens

ins Unendliche ausgcsponncn, und die dadurch sich

mehrende Kraftlosigkeit und Verachtung derselben den einsichtsvollen

Mann eines Bessern hätten belehren sollen. Aber

man muß ihn eben als einen solchen beurtheilen, der von
der allgemeinen Krankheit der Zeit auch ergriffen war. Die

Menschheit war wieder unter das Gesetz gethan, so sehr sic

es übcrtrat, sic war an das Gcsctz verkauft, und das

Vertrauen auf das nie heilig gehaltene, immerfort mit Füßen
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getretene iinetttwegticfi fcftgeftcUt. Sc mcfir bie «Menfcfifieit

unterlief) »om ©efegc toògeriffen war, befto mefir fiing fte

änßerlicfi baran; — unb alle Srfafirungen blieben fruefittoò,
bié »on anberer Seite baò Uebet angefaßt würbe, unb

Softor Stttljer baò pähftfidje Dedjt in baè geuer warf,
baffefbc päbftltcfie Derfit, wouon ber Sifcfiof rüfimt, baß

feine Statute barauf gegrünbet feien.

Snbeffcn »erfiefilte er ftcfi feineòwegò bie Sdjwierigfeit
beò Unterncfimenè unb bie großen .Spinberniffc, wetefie bie

Sefotgung feiner Statute ftitben würbe. Eò erfiettt bie^

jur ©enüge auè ben «Maßregeln, bte cr beßfiafh ergriff,
unb atte bem Untflanbe, baß er biefe fogar alò integrirenben
Seftanbtfieil in bte Statittenfamiutung aufnafim. Ser eitutnb;

breißtgfte Sitet beftimmt, baß bie Sefane, Äämmerer unb anbere

firdjticfie Seamte bei Strafe eineò «Pfunbeò Senare »ierjefin
Sage naefi ber Sefanntmacfiung biefer Statute biefetben bei ftcfi

fiabett fotten. 3eber Sefan foli einen «Monat nadj ber Se;
faniitmacfiiing alte Slmtebrüber unb Sciteßciaten fenice Se*

fanateê, bte nidjt bei ber ©tjnobe jttgegen gewefen, an ei*

nen feftgefegten Drt jitfammenberufen nnb ifinett bte ©tatute
ÜBort für ÜBort befannt maefien, bamit feiner Unwiffenbeit
»orfcfiügen möge. Ser Sefan fott allen bcfeljlen, bie <Btat

tute innerhalb eineê «Monateê ftdj anjufdjaffeii. Sic Scfatte
unb Äämmerer fotten fte flrenge banbhaben, bte Slmtebrüber

baju auch ermahnen. — Sen Sefanen, Äämmerern nnb

©eiftlicfien, wefefie alte biefem nid)t gofge (eiften, werben

©trafen angebrofit. — Serfelhe Sitcf fd)ließt mit ber miefi*

tigen Seftimmting : " üBeil bte ©efegc nadj Serfcfiiebenfieif

ber 3citen, Drte unb ©t'tteu geänbert werben muffen, unb

niefitè fo beftimmt unb flar feftgefegt werben fanti, waè

nicht in gewiffen, »om ©efeggeber niefit »orfiergefefienen

gälten bejweifelt werben fann, fo hcfialten wir une bie «tfladjt

»or, biefe unfere ©efegc nach billigen DürfßdUen atiêjufegeit,
^tt beuten unb ju mifbern».
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getretene unenrweglich festgestellt. Je mehr die Menschheit

innerlich vom Gesetze losgerissen war, desto mehr hing sie

äußerlich daran; — und alle Erfahrungen blieben fruchtlos,
bis von anderer Seite das Uebel angefaßt wurde, und

Doktor Luther das päbstliche Recht in das Feuer warf,
dasselbe päbstliche Recht, wovon der Bischof riihmt, daß

feine Statute darauf gegründet seien.

Indessen verhehlte er sich keineswegs die Schwierigkeit
des Unternehmens und die großen Hindernisse, welche die

Befolgung feiner Statute finden würde. Es erhellt dieß

zur Genüge aus den Maßregeln, die er deßhalb ergriff,
und aus dem Umstände, daß er diese sogar als intcgrirenden
Bestandtheil in die Statutcnsaminlung aufnahm. Der einund-

dreißigste Titel bestimmt, daß die Dekane, Kämmerer und andere

kirchliche Beamte bei Strafe eines Pfundes Denare vierzehn

Tage nach der Bekanntmachung dieser Statute dieselben bei sich

haben sollen. Jeder Dekan soll einen Monat nach der

Bekanntmachung alle Amtsbrüder und Beneficiate,, seines

Dekanates, die nicht bei der Synode zugegen gewesen, an

einen festgesetzten Ort zusammcuberufen und ihnen die Statute
Wort für Wort bekannt machen, damit keiner Unwissenheit

vorschützen möge. Dcr Dekan soll allen befehlen, die Statute

innerhalb eines Monates sich anznfchaffen. Die Dekane

und Kämmerer sollen sie strenge handhaben, die Amtsbrüder
dazu auch ermahnen. — Den Dekanen, Kämmerern und

Geistlichen, welche alle diescm nicht Folge leisten, werden

Strafen angedroht. — Derselbe Titel schließt mit dcr wichtigen

Bestimmung: >, Weil die Gesetze nach Verschiedenheit

der Zeiten, Orte und Sitten geändert werden müssen, und

nichts so bestimmt und klar festgesetzt werden kann, was
nicht in gewissen, vom Gesetzgeber nicht vorhergesehenen

Fällen bezweifelt werden kaun, fo behalten wir uns die Macht

vor, diese unsere Gesetze nach billigen Rücksichten auszulegen,

zu deuten und zu mildern >,
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Satntt wollte ber Sifdjof bie ©emtitficr über bie Strenge
ber erfaffenen ©efege berttfiigen. Su berfefben Slbßdjt ift fol*
genbe Slnorbnung benfelben beigefügt: »Sertrauenb auf bie

Sarmfierjigfeit ©otteè unb feiner «Mutter, auf bte Serbienfte
ber fieiligen Slpoftel «Peter unb «Paul, ertfieifen wir, um Eudj,
geliebte «priefter, jum Sefcn biefer ©efege anjttrcijen, »ierjig*
tagigen Slblaß allen unb jcben ©eifllidjen, weldje ifire ©ün;
ben wabrfiaft bereuen unb beidjtcn, fo wie einem jcglidjen
unter Euefi, wefefier, in ber Slbßdjt, ber Ätrcfie ©otteè, ftdj
felbft unb feinen Untergebenen ju nügen, berfefben unb fein

cigeneò .Speil ju beförbern, in biefen ©tatuten lieêt, ober

fie »orfefen bort». Siefe «Milbe unb ©ttabe war freiftefi eben

fo wenig wie jene ©trenge geeignet, baò ©cmütb wahrhaft
ju ergreifen, ben wiberftrebenben ÜBiltcn ju jähnten.

Sluf würbige, crhehcitbe ÜBeife nimmt ber Sifdjof »on
feinem Äfcruo Slbfdjicb in fotgenben ebenfattê ben ©tjnobat;
ftatittcit beigebrurften ÜBortett: cr bittet ben Äfertto, in ben

©ebeten unb «Meffcit ber ganjen Äircfic, ber baòferifdjett ine;
befonbere unb feiner «Pcrfon ju gebenfen, »auf baß wir,
burdj euer Qiebet unterflügt, aitò biefem itnfcrm ftürmifefien,
gefabrootten unb allerlei Scrfitcbttngen aitògefegtcn «Poittiß;

fate, ohne Sernad)fäfßgttng ber «Pflicht, ebne febwere Ser;
fdjulbimg, ofine göttliche Dadje einft abfdjeiben unb mit
eudj baê ewige Sehen ererben mögen".

©ofdje ftttftcre Stbnungcn »on fommenben ©türmen unb

©efabren unb Serfttdjungcn mochte ber Stttêgang ber ganjen
Deformationòunfernefimung im ©inn unb ©eifte beò Sifdjofê
aufê neue erwerfen. Sie erften ©ciftlidjett, weldje ÜBiber*

(lanb leifteten, waren biejenigen felbft, bie ben Sifdjof am

meiften fjätten unterfiügen fotten, mit beren Einwilligung cr

übrigene bie ©»nobe ju bem beftimmten Swede berufen, bie

Efiorficrrn beò bifcfióflicfi;bafclfrijcn Capitelo. Sie Somfiernt;
(teilen, in Safel tote- überall, feit alter Seit eine Slrt Slpatta*

gen beò hohen Slbclò, waren jwar fett fttrjcr 3eit felbft ben
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Damit wollte der Bischof die Gemüther über die Strenge
der erlassenen Gesetze beruhigen. In derselben Absicht ist

folgende Anordnung denselben beigefügt: "Vertrauend auf die

Barmherzigkeit Gottes und seiner Mutter, auf die Verdienste

der heiligen Apostel Peter und Paul, ertheilen wir, um Euch,

geliebte Priester, zum Lesen dieser Gesetze anzureizen, vierzigtägigen

Ablaß allen und jeden Geistlichen, welche ihre Sünden

wahrhaft bereuen und beichten, so wie einem jeglichen

unter Euch, welcher, in dcr Absicht, der Kirche Gottes, sich

selbst und feinen Untergebenen zn nützen, derselben und sein

eigenes Heil zu befördern, in diesen Statuten liest, oder

sie vorlesen hört". Diese Milde nnd Gnade war freilich eben

so wenig wie jene Strenge geeignet, das Gemüth wahrhaft
zu ergreifen, den widerstrebenden Willen zu zäbmen.

Auf würdige, erhebende Weise nimmt der Bischof von
seinem Klerus Abschied in folgenden ebenfalls den Synodalstatuten

beigcdruckten Worten: er bittet den Klerus, in den

Gebeten nnd Messen der ganzen Kirche, der baslcrischen
insbesondere und seiner Person zu gedcnkcn, "«uf daß wir,
durch euer Gebet unterstützt, aus diesem unserm stürmischen,

gefahrvollen und allerlei Versuchungen ausgesetzten Pontifi-
katc, ohne Vernachlässigung der Pflicht, ohne schwere

Verschuldung, ohne göttliche Rache einst abscheiden und mit
euch das ewige Leben ererben mögen".

Solche finstere Ahnungen von kommenden Stürmen und

Gefahren und Versuchungen mochte der Ausgang dcr ganzen

Reformationsnnternehmung im Sinn und Geiste des Bifchofs
aufs neue erwecken. Die ersten Geistlichen, welche Widerstand

leisteten, waren diejenigen selbst, die den Bischof am

meisten hätten unterstützen sollen, mit deren Einwilligung er

übrigens die Synode zu dem bestimmten Zwecke berufen, die

Chorherr» des bischöflich-basrlschen Kapitcls. Die Domherrnstellen,

in Base! wie überall, seit alter Zeit eine Art Apanagen

dcs Hohr» Adcls, warcn zwar seit kvrzcr Zeit selbst dcn
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nidjtabeltcfieit Sürgcrn ber ©tabt Safel jugänglicfi gemacfit

worben; eò fiatte ftdj aber barum ber ©eift ifirer Snfiaber
nidjt geänbert. ©tolj anf ©eburt, Deirfitfium, fircfificfie
ÜBürbe, Sorredjt, füfirten bte Cerreti ein überauo üppigco,
ttcberfidjcé Sehen, waren manchmal baò ©tabtgefpräcfi bitrcfi

ibren ärgertidjcn Sebcnêwanbel, nnb, ebrenöotte Sluênafimen,
ben ferrai »on Sicòbadj, »on £alfwt)f it. 31. abgcrccfinet,

weitbin befannt wegen ihren freien ©itten. «IBaê nun t'bren

3uftanb »ollenbê unheilbar macfite, war ihre faft gänjlicfic
Sefreiung »on ber bifdjoftidjen Sltttorität, bie fogenannte

Eremtion, weldje bie päbfllidje «Potitif fefion feit langer Seit
bem Safeter Somfapitef wie fo »iefett anbern ertfieift, unt
bie entgegenftrebenbe, mit ben beutfdjen Äaifern »erbünbete

«Macfit ber Sifcfiöfe ju (äfimen. Sluf biefe Eremtion fiatten

natürlicfi bie .Sperren ftillfcfiweigenb abgeflettt, alò fte ßcfi fo

willig fanben, bem Unfernefimen ifircê Stfcfiofeê ifire fano;
nifefie 3uftimmung ju geben. Siefelbe Eremtion machten fte

nun laut geftenb, obne Seforgniß, »on «Pabft Sufiitò II.,
ber am 31. Dftober 1503 feine Dcgicrung angetreten, an

ifire «Pfticfit erinnert ju werben. «Mau fann nidjt fagen, baß
ber Sifdjof biefeê .Spinberniß gar nidjt »orauògeftben, aber er

batte nur eine fiöcfift unfräftige «Maßregel bagegen ergreifen
fönnen. 3m Sorwort ju ben ©ijnobafftatutcn »erwciêt er

bie crimirten unb tfjre Eremtion mißbrattdjcitbeit ©eiftti*
cfien an einen gewiffen Srief beò Slbteê Sernljarb »on Elair*

»aur, ber ben erimirten ©eiftlidjen Sefdjeibenbeit unb 3l'djt
empftcfilt. ©idj natürlicfi niefir baran fefirenb, noefi im min*

beflen um ben ftrengen ^eiligen beò 12tcn Safjrbtmbertò ftdj
füntmernb, gaben bie Somficrren, an ÜBürbe alle ©eiftfiefiett
beè Siòtfjttmò überrageitb, alten baê Seifpiel nnb bie Er*

munterung jum ÜBiberftrebeit gegen bie Deformation. Ueber*

bieß fanben bie unter ôftcrreicfiifcficr Dber(jcrrfdjaft ftefienben

«Priefter (in einem, bem fiabòburgifdjeii ftatifc angefiörigen
Sfieifc beò oberen, an baê jegige bafelfd)c ©ebiet anftoßeitben
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nichtadelichen Bürgern der Stadt Basel zugänglich gemacht

worden; es hatte sich aber darum der Geist ihrer Inhaber
nicht geändert. Stolz auf Geburt, Reichthum, kirchliche

Würde, Vorrecht, führten die Herren ein überaus üppiges,
liederliches Leben, waren manchmal das Stadtgespräch durch

ihren ärgerlichen Lebenswandel, und, ehrenvolle Ausnahmen,
dcn Herren von Diesbach, von Hallwyl u. A. abgerechnet,

weithin bekannt wegen ihren freien Sitten. Was nun ihren
Zustand vollends unheilbar machte, war ihre fast gänzliche

Befreiung von dcr bischöflichen Autorität, die sogenannte

Exemtion, welche die päbstliche Politik schon seit langer Zeit
dem Baseler Domkapitel wie so vielen andern ertheilt, um
die cntgegenstrebende, mit den deutschen Kaisern verbündete

Macht der Bischöfe zu lähmen. Auf diese Exemtion hatten

natürlich die Herren stillschweigend abgestellt, als sie sich so

willig fanden, dem Unternehmen ihres Bischofes ihre
kanonische Zustimmung zu geben. Dieselbe Exemtion machten sie

nun laut geltend, ohne Besorgnis), von Pabst Julius II.,
der am 31. Oktober 1503 seine Regierung angetreten, an

ihre Pflicht erinnert zu werden. Man kann nicht sagen, daß

der Bischof dieses Hinderniß gar nicht vorausgesehen, aber er

hatte nur eine höchst unkräftige Maßregel dagegen ergreifen
können. Im Vorwort zu dcn Synodalstatutcn verweist er

die erimirten und ihre Exemtion mißbrauchenden Geistlichen

an einen gewissen Brief des Abtes Bernhard von Clair-

vaux, der den erimirten Geistlichen Bescheidenheit und Zucht
empfiehlt. Sich natürlich nicht daran kehrend, noch im
mindesten um den strengen Heiligen des 12'°« Jahrhunderts sich

kümmernd, gaben die Domherren, an Würde alle Geistlichen

des Bisthums überragend, allen das Beispiel und die

Ermunterung zum Widerstreben gegen die Reformation. Ueber-

dieß fanden die unter österreichischer Oberherrschaft stehenden

Priester (in einem, dcm Habsburgischen Hause angehörigen

Theile des oberen, an das jetzige baselsiüe Gebiet anstoßenden
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Elfaffcê), ße fanben in tfirem «ißiberftanb ©cfiug unter ben

Slbeficfien, wefcfie ifinen anfiingen. 3ebod) jetgten ftcfi bie

fcfiwcijerifcfien ©eiftlicfien ber Sifctplin am meiften abgeneigt.
©d)on bie näefifte ©enerafftjnobc beê Sabreè 1504 unter*
blieb, unb mit ifir eine neue »om Sifdjof projeftirte Slnbab;

nung ber Deformation. ÜBic er ©eift, ©eßnnung unb Ser;
bienft aufjufuefien unb ju würbigen wußte, fo fiatte er mit

«Pelltfan, bamalê jum jwcitetimale im Sarfüßerfloftcr alò
Sorlefer ber Sfieofogie betljätigt, Scrbinbttngen angefnüpft.
Siefer mußte auf Scfefjf beò Sifdjofò einen Slbriß ber fatfio;
fifdjen Sefire, worin bargclcgt würbe, waè man glauben,
hoffen unb tbun muffe, auffegen. Ser Sifcfiof »erfpracfi bem

«Pellifan, ber itbrigettô bei biefer Slrbeit mebr ben Scfirfägen
ber Säter feiiteè Drbenò afe ber eigenen Uebcrjcugung ge*

folgt, baê Südjtetn bei ber nädjft ju fjattenben ©enerafftjnobe
feinen ©eiftfiefiett ltadjbrürflicfi ju empfefiten, bamit fte über*

einflimtnenb barnaefi prebigten. Er felbft mad)te bei btefem

Slntaffc bem befreunbetcit unb geift»crwanbten «Manne Er*
öffnuitgeit über bie genannten Urfadjen, auê betten bie Defor*
matton fdjeiterte. 10)

©o warb benn aufê neue ein Ijöcfift atiffattcnbeê, ärger*

tidjcè Scifpiel ber geiftfiehett Sluêgefaffenficit unb ©efegloßg;

feit, ber gefttnfenen bifcfiöflicfien «Madjt, ein greffer Scweiê

beò faft »erjweifetten Suftanbeê ber Äircfie gegeben. Saê
©cfiltmmfte in biefer ©aefie war biefeê, baß eò nidit wofil
möglidj war, einjclttc ber gemaefiten Deformatione»orfcfitäge

biirefijufüfireu, wäfircnb man bie anbern preiê gab. ©o jer;
ftef bie ganje beahftcfitigte Deformation. Db ber Stfdjof in

ber Slttêfiibrttng nidjt benfclben Eifer, bicfelhe Energie unb

geftigfeit entwirfelte, mit benen cr bte ©arfje eingefettet, biefe

10) ©o tonnte benn biefer ganje Slbfdjnitt auê Pellicani chronicon ail
filium et nepotes gejogen roerben, meldjei 3. @. Füller in ben

fi'cn Sanb feiner Sefenntniffe merfroürbiger Scanner aufgenommen

hat.
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Elsasses), sie fanden in ihrem Widerstand Schutz unter de»

Adelichen, welche ihnen anhingen. Jedoch zeigten sich dic

schweizerischen Geistlichen der Disciplin am meisten abgeneigt.
Schon die nächste Generalsynodc des Jahres 1504 unter-
blieb, und mit ihr eine neue vom Bischof projcktirtc Anbahnung

der Reformation. Wie er Geist, Gesinnung nnd
Verdienst aufzusuchen und zu würdigen wußte, so hatte er mit

Pellikan, damals zum zwcitenmale im Barfüßerkloster als
Vorlefer der Theologie bethätigt, Verbindungen angeknüpft.
Dieser mußte auf Befehl des Bischofs einen Abriß der
katholischen Lehre, worin dargelegt würde, was man glauben,
hoffen und thun müssc, aufsitze». Der Bischof versprach dem

Pellikan, der übrigens bei dieser Arbeit mehr den Lehrsätzen

der Väter seines Ordens als der eigenen Ueberzeugung

gefolgt, das Büchlein bei dcr nächst zu halteudcn Generalsynode
seinen Geistlichen nachdrücklich zu empfehlen, damit sie

übereinstimmend darnach predigten. Er selbst machte bei diesem

Anlasse dem befreundeten und geistverwandten Manne
Eröffnungen über die genannten Ursachen, aus denen die

Reformation scheiterte. >°)

So ward denn aufs neue ein höchst auffallendes, ärgerliches

Beispiel der geistlichen Ausgelassenheit und Gesetzlosigkeit,

der gesunkenen bischöflichen Macht, ein greller Beweis

des fast verzweifelten Zustandes dcr Kirchc gcgebcn. Das
Schlimmste in diescr Sache war dieses, daß es nickt wohl
möglich war, einzclnc dcr gemachten Rcformationsvorschlägc

durchzuführen, während man die andern preis gab. So zerfiel

die ganze beabsichtigte Reformation. Ob der Bischof in

der Ausführung nicht denselben Eifer, dieselbe Energie und

Festigkeit entwickelte, mit denen er die Sache eingeleitet, diese

">) So konnte denn dieser ganze Abschnitt aus rallie»»! el,r«„ie«,> »,I

Llium ,-t „t!,,«t«5 gezogen werden, welches I, G, Müller in den

«!cn Band seiner Bekenntnisse merkwürdiger Männer aufgenommen

Kat,



77

grage fönnen wir auê «Mangel att Dadjridjten nidjt entftfiei*
ben. Eê fdjeint, baß bie Deformation fjauptfacfificfi audj
beèwegen febtfcfilttg, weil er fie auf bie Stmobaleinricfitung

ganj eigentlid) gcgrünbet, weldje fcfileefiterbingê nidjt mcfir
inè Sehen jurürfgcrttfen werben fönnte.

Sie jum Safir 1512 erfafircn wir nun tticfitê »on feiner

gciftliefien Serwaltung. Er nafim aber immerfort Stntfieil an
ben Sewcgmtgen ber Sfieologie unb ber Äircfie. Er begrüßte
mit ber tebfiafteften greubc baò Eiidjtribion beò djriftlicfien
Äricgero »ott Eraòmttò (1503 jum erftenmal ficrauêgegcben),
ale baê «Morgcnrotfj eincè neuen fcfiöneit Sageè ber Äirefie,
fiierin bie allgemeine Scwunbermtg ber Seitgenoffen tfieilenb.
Eê wäre fiöcfift unbefonnen, barattò einen nachteiligen ©cfiluß
auf beê Siftfiofê tfieologifcfic ©cßnnung ju jiefien. Sitrcfi
Eraèmuò würbe Sfiligli angeregt, unb »on ber Speiftgen*

»crefirung abwenbig gemaefit. Sraêmuê beflärffe ben Defo;
fampab in feinem Surürfgeficn jur fict't. ©cfirift unb jum
gläubigen ©tttbium berfetben, inbem cr ifim oft ben Spruch
oorfiiett, man muffe in ber fieil. Scfirift niefitò alò Efiriftum
fuefien. Uebrigenè, wenn audj jene Scfirift »om ftreng
tfieologifefien Stanbpitnfte auò ein fiarteò Urtfieif erfafiren

fiat, fo entfiiett fte manefie wiefitige Semerfungen, manefie

©olbförncr ber ÜBafirfieit. Dicfit nur werben »iefe ft'rdjlidje
«Mißbräucfie auf gejiemenbc ÜBeife gerügt, eò wirb audj mit
Äraft unb Dacfibritrf baò Sttibium ber Scfirift empfofiten.

Efirtfto wirb bie Efirc gegeben. Er fott baè Siel beê gan;
jen efirifiliefien Sebenò fein, nadj ifim bin fotten alle menfefi;

ltdjen Seftrebttngen geriefitet werben. Su ber Slnfcfiauung
beò ©efreujigten liegt eine uncnblidjc Duette ber Äraft jur
Slbwefjr »on alterici Serfitcfiungen. ÜBofif üorjüglicfi um
fofefier Stetten Witten mag ber Sifcfiof baê Sucfi fo lieb ge*
Wonnen fiaben, baß, wie Eraêmuê felbft beridjtet, er eê immer
mit ßcfi umfier trug unb überall ben Danb mit feinen Se*

merfungen »ottftfirieb. ÜBettn folcfie unb anbere Erfefieinun*
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Frage können wir aus Mangel an Nachrichten nicht entscheiden.

Es scheint, daß die Reformation hauptsächlich auch

deswegen fehlschlug, weil er sie auf die Synodaleinrichtung
ganz eigentlich gegründet, welche schlechterdings nicht mehr
ins Leben zurückgerufen werden konnte.

Bis zum Jahr 1512 erfahren wir nun nichts von seiner

geistlichen Verwaltung. Er nahm aber immerfort Antheil an
den Bewegungen dcr Theologie und der Kirche. Er begrüßte
mit dcr lebhaftesten Freude das Enchiridion des christlichen

Kriegers von Erasmus (1503 zum erstenmal herausgegeben),
als das Morgenroth eines neuen schönen Tages der Kirche,
hierin die allgemeine Bewunderung der Zeitgenossen theilend.
Es wäre höchst unbesonnen, daraus einen nachtheiligen Schluß
auf des Bischofs theologische Gesinnung zu ziehen. Durch
Erasmus wurde Zwingli angeregt, und von dcr

Heiligenverehrung abwendig gemacht. Erasmus bestärkte den Oeko-

lampad in seinem Zurückgehen zur heil. Schrift und zum
gläubigen Studium derselben, indem cr ihm oft dcn Spruch
vorhielt, man müsse in der heil. Schrift nichts als Christum
suchen. Uebrigens, wenn auch jene Schrift vom streng

theologischen Standpunkte aus ein hartes Urtheil erfahren

hat, so enthielt sie manche wichtige Bemerkungen, manche

Goldkörner der Wahrheit. Nicht nur werden viele kirchliche

Mißbräuche auf geziemende Weise gerügt, es wird auch mit
Kraft und Nachdruck das Studium der Schrift empfohlen.

Christo wird die Ehre gegeben. Er soll das Ziel des ganzen

christlichen Lebens sein, nach ihm hin sollen alle menschlichen

Bestrebungen gerichtet werden. In der Anschauung
des Gekreuzigten liegt eine unendlichc Quelle der Kraft zur
Abwehr von allerlei Versuchungen. Wohl vorzüglich um
solcher Stellen willen mag der Bischof das Buch so lieb

gewonnen haben, daß, wie Erasmus selbst berichtet, er es immer
mit sich umher trug und überall den Rand mit seinen

Bemerkungen vollschrieb. Wenn solche und andere Erscheinun-
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gen ben Sifcfiof freiibig bcfdjäftigten, fo würbe er anberer;

feite burdj baê immer fitrcfirbarer ftcfi offenbarenbe Serberbcu

ber Äirrfie tief erfdjüttert. Ueber bie fcfirerfficfien ©rättel beò

3egerifcfieit Spanbelê in Sern fpracfi er »iet mit «Pettifan, ben

er befonberer grcitnbfcfiaft würbigte. Siefer melbet une felbft
biefen 3ug in feinem Ebronicon, mit ber bem Spracfigclefir;
ten gejlemenben Semerfung, baß ber Sifcfiof in jierlicfiem
Satein über jenen .Spaitbcl gefprocfien habe.

Som 3abr 1512 an gab ber Siftbof feinem nie außer
Sicht gelaffenen Deformationêpfan biejenige «ÌBenbttng, burd)
bie er eigentlich feine gefcfiicfitlicfie Sebetttung crfialten fiat.
Seit bem «Mißlingen feincê erften Serfticfieê fiatte er wafir»
fcfieinlicfi bie Dotfiwenbigfcit eingefefien, »or Slttem mittelft
perfön(id)cr Slnregung auf baê Soif einjttwirfen. So be*

ftrebte er fidj beim, «Männer jimäcfift nad) Safel ju jieben
ober bafelbft feftjubalten, wclcfie ben Sobcn, ber alter «Madjt
ber Äircfiengefcge wiberftanb, burdj lebeubigc öffentliche üBirf*
famfeit urbar machen, ben erftarrten Soben burdj ben betet

beitben jpaucfi eineò perföniiefien Einftuffeò erweiefien unb jur
Slufnafime einer gemäßigten Deformation »orbereiten fottten.
Samit begann ein neuer, bcbeutitugoüotter Slbfdjnitt in bem

Sehen beò Sifdjofê. Sm Sabr 1512 berief er nadj Safel
feinen Sanbêmann ÜBotfgang Eapito, bamafò «Prebiger in

Srudjfal, baß er bie «Prebigerftette am «Münfter befteiben

fottte. Er warb halb audj Sefjrcr ber Sbeologie att ber £ocfi*
fdjitle. Unter feinem Einftuffe arbeitete .Spebio an ber St.
Sfieobore*Äirdje, fpäfer bei ©t. «Martin, biè er fidj nadj
«Mainj begab. Snrdj bie günftige Empfefilung Eapitoê
würbe Defolampab alò «Prebiger an baè «Münfter beru*

fen. Seatuè Dfienanitò fanb beim Sifcfiof Ermunterung
unb ©djug ju feinen gclebrtcn Slrbciten. «Mit ben frfio*

laftifefi unb römifcfi*fatfiolifcfi geftimmten Sficotogeit uub

Scfirern ber £otfiftfiule, ben ©ebwtïer, ÜBonncrfer u. SI.

fcheint er feine Serbinbttng eingegangen ju fiaben. Dur mit
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gen den Bischof freudig beschäftigten, fo wurde er anderer-

seits durch das immer furchtbarer sich offenbarende Verderben

der Kirche tief erschüttert. Ueber die schrecklichen Gränel des

Jetzerischen Handels in Bern sprach er viel mit Pellikan, den

er besonderer Freundschaft würdigte. Dieser meldet uns selbst

diesen Zug in seinem Chronicon, mit der dem Sprachgelchr-
ten geziemenden Bemerkung, daß der Bischof in zierlichem
Latein über jenen Handel gesprochen habe.

Vom Jahr 1512 an gab dcr Bischof seinem nie außer

Acht gelassenen Reformationsplan diejenige Wendung, durch
die er eigentlich seine geschichtliche Bedeutung erhalten hat.
Seit dcm Mißlingen seines ersten Versuches hatte er

wahrscheinlich die Nothwendigkeit eingesehen, vor Allem mittelst

personlicher Anregung auf das Volk einzuwirken. So
bestrebte er sich denn, Männer zunächst nach Basel zu ziehen

oder daselbst festzuhalten, welche den Boden, der aller Macht
der Kircheugesctze widerstand, durch lebendige öffentliche
Wirksamkeit urbar machen, den erstarrten Boden durch den

belebenden Hauch eines persönlichen Einflusses erweichen und zur
Aufnahme einer gemäßigten Reformation vorbereiten sollten.
Damit begann ein neuer, bedeutungsvoller Abschnitt in dcm

Leben des Bischofs. Im Jahr 1512 berief er nach Basel
seinen Landsmann Wolfgang Capito, damals Prediger in

Bruchsal, daß er die Predigerstelle nm Münster bekleiden

sollte. Er ward bald auch Lehrer der Theologie an der

Hochschule. Unter seinem Einflüsse arbeitete Hedio an der St.
Theodors-Kirche, später bei St. Martin, bis er sich nach

Mainz begab. Durch die günstige Empfehlung Capites
wurde Oekolampad als Prediger an das Münster berufen.

Beatus Rhenanus fand beim Bischof Ermunterung
und Schutz zu feinen gelehrten Arbeiten. Mit den

scholastisch und römisch-katholisch gestimmten Theologen und

Lehrern der Hochschule, den Gebwiler, Wonnccker u. A.
scheint er keine Verbindung eingegangen zu haben. Nur mit
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bent würbigen Subwig Ser, «profeffor ber Sfieofogie unb

«Probft beò ©tiftcê ju ©t. «Peter, ber mit Eapito bie beffere,

freiere Dicfitung ber .Spocfifcfiute »ertrat, fcfieiitt cr in ein

»ertrauteë Serfiäftniß getreten ju fein. Qiewifi war er autfi
mit bem geifteè»erwanbten Sfiomaè ÜBittenbadj befreunbet.

Sod) ftnb barüber une feine Dacfirid)ten jugefommen. Jpier

muß noefi erwäfint werben ber würbige ÜBeifibifcfiof Seta*
moniuê Simpttrgcr, ben ber Sifdjof »tetteiefit fdjon »or 1512

an biefe einflußreiche ©teile berufen. Eê wäre ein großer

3rrtbttm, ju gfauhett, baß alte biefe «Männer in ber poßti*
»en Erfenntniß ber cfiriftlicfien «IBafirficit, fo wie ber 3rr*
tfiümcr ber fatljolifdjen Ätrcfie, bamalê fdjon fefir weit feien

»orgefefiritten gewefen. ©ie erfeficinen alò aufgeflärfe unb

cfiriftlid)*fromtnc Äatfiolifen, »on ber beffern Sewcgttng ber

Seit lebhaft ergriffen, wie Stttbcr, ofine ce ju afineit, wo*
fiin fte noefi führen möcfite. Unter ifinen ragt bttrefi perfön*
licficn Einfluß unb öffenttiefie ÜBirffamfeit am meiften ÜBoff*

gang Eapito fieroor. ©eine gefiattreiefien «Prebigten, worun*
ter befonbere bie über baè Eoangetium beò «Mattfiäuo ge*

nannt ju werben »erbietten, ftreuten einen ©amen atte, ber

auf empfängfiefien Sobcn fiel unb fpäfer reiefie grücfite
braefite. Siber er geigte ßcfi in allem fo bebutfam unb ju*
rürffiattenb uttb jwar noefi geraume Seit fiinburdj, baß wir
bie Dadjricfit für fiödjft jweifelbaft hatten muffen, nadj wef*
djer er feit bem Sabre 1517 feine «Meffe mefir gefefen

fiätte "). ©o »iel fd)cint gewiß, baß er jiemlirfi früfi jur
Älarfieit in feiner cfiriflticfien Erfeitnfiiiß gelangte, aber erft
fpätcr ju einem cittfdjicbetten, feiner Ueberjeitgung gemäßen

jpanbeln ftcfi eutfdjloß. Defolampabê ÜBirffamfeit ale «Pre*

biger unb alò Socent an ber jpodjfcfittle, moefite »on bem

gebiegenen ©efiafte fein, ben feine früfieren ©eifteëerjeugniffe

") 2öirj nennt bai 3afir isi9; aber aua) fo gefaxt, fcfietnt mir bie

Dadjriajt in fidj felbft unroafjrfdjeinli*, wofür ofjneljin fein fidjereâ
3eugnif) angegeben roirb.
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dem würdigen Ludwig Ber, Professor der Theologie und

Probst des Stiftes zu St. Peter, der mit Capito die bessere,

freiere Richtung der Hochschule vertrat, scheint er in ein

vertrautes Verhältniß getreten zu sein. Gewiß war er auch

mit dem geistesverwandten Thomas Wittenbach befreundet.

Doch sind darüber uns keine Nachrichten zugekommen. Hier
muß noch erwähnt werden der würdige Weihbischof Tela-
mvnius Limpnrgcr, den der Bischof vielleicht schon vor 1512

an diese einflußreiche Stelle berufen. Es wäre ein großer

Irrthum, zu glauben, daß alle diese Männer in der positiven

Erkenntniß der christlichen Wahrheit, so wie dcr Jrr-
thümcr dcr katholischen Kirche, damals schon sehr weit seien

vorgeschritten gewesen. Sie erscheinen als aufgeklärte und

christlich-fromme Katholiken, von der bessern Bewegung der

Zeit lebhaft ergriffe», wie Luther, ohne es zu ahnen, wohin

sie noch führen möchte. Unter ihnen ragt durch persönlichen

Einfluß und öffentliche Wirksamkeit am meisten Wolf-
gang Capito hervor. Seine gehaltreichen Predigten, worunter

besonders die über das Evangelium des Matthäus
genannt zu werden verdienen, streuten einen Samen aus, der

auf empfänglichen Boden fiel und später reiche Früchte

brachte. Aber er zeigte sich in allem so behutsam und

zurückhaltend und zwar noch geraume Zeit hindurch, daß wir
die Nachricht für höchst zweifelhaft halten müssen, nach welcher

er seit dem Jahre 1517 keine Messe mehr gelesen

hätte"). So viel scheint gewiß, daß er ziemlich früh zur
Klarheit in seiner christlichen Erkenntniß gelangte, aber erst

später zu einem entschiedenen, seiner Ueberzeugung gemäßen

Handeln sich entschloß. Oekolampads Wirksamkeit als
Prediger und als Docent an der Hochschule, mochte von dem

gediegenen Gehalte sein, den seine früheren Geisteserzeugnisse

") Wirz nennt das Jahr lâl9; aber auch so gefaßt, scheint mir die
Nachricht in sich selbst unwahrscheinlich, wofür ohnehin kein sicheres

Zeugniß angegeben wird.
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erwarten ließen. Sod) war er burcfiaiiê nodj niefit jur
Deife unb Äfarfieit gelangt. Er gab feinen gretinben fogar
Slnfloß burdj eine gewiffc abergfäubifdje, mönefiifcfie Dtcfitung
i« feiner grömmigfeit. 3n feinem 3mtem war er beunrubigt
burefi 3*»eifcl an ber ÜBaitbtttng, burdj ängfllicfie Scbcnf*
liefifeiten über bie Seiefite, weldje bei ber ganjen Slrt feineê

geiftigen ÜBefene auf feine ÜBirffamfeit niefit anbere ale ei*

nen etwaê läfimenben Einfluß auoühen fonnten l2). ©ein
bamaliger Slufentbalt war niefit »on langer Satter, erfcfieiitt
aber alò Sorbereitung ju feiner Dürffcfjr.

Sn ben Safiren, bie bem Sluêbrudj ber Deformation un*
mittelbar »oraitgingen, befanb ftdj Eraêmuè auf bem fiöcfi;
(len ©t'pfcl feineê wafirfiaft europäifefien Dufimeò. Er fdjicn
an ber Spige ber großen ©eifterbewegung beò Safirfiunbertò

ju ftefien. Sin ihn fefifoffen ßcfi bte Hoffnungen ber Ebctften
unb Soften an. Senn bie nodj iinentftfitebene ©äljrung war
fein eigcntlicfieê Sebenêefemcnt, wetcfieê in feinem Serfdjwin;
ben audj ifin fierunterjog. Sem Sifdjof warb bie greube
»ergönnt, baß ber «Mamt innerbatb ber «Mauern Safcfò fei;
nen SfBofinßg nafim, »on bem er bie wofiltbätigfte Slnregttng

für feine Ätrcfie, wie für feine «perfon erwarten burftc. Er
fam (1515) nadj Safet, feine für bie Seit fo wiefitige Sitte;

gäbe beê Dcucn Seftammteò ju »eranftalten. Ser Sifcfiof
empftng ben gefeiertften «Mann feiner Seit mit ber gebüfiren;
ben Ehrcnerweifitng, mit fo auêgcjcicfinctcr ©uitft unb grctinb;
fefiaft, baß Eraòmttò nidjt genug ba»on rüfimen fönnte,
unb er inêbefonbere fagte, er werbe fein Scbetag eittgebenf

fein, waè er Silice biefem gürften »erbaute. Ueberbicß flößte
ber Sifcfiof bem Eraòmuò bie größte Slcfituitg ein burefi feine

ungefieuefielte, tiefe grömmigfeit, burdj bie Strenge unb

-') SSon iljm fagt Sraêmué: superstitione sodalitio nostro siihmoli'-
stus. — 9lué feiner im filofter gefdjriebenen ìtbtyanMung über bie

Seichte unb feiner tyreCigt über bai \). 31benbma()l erfahren roir, ba§

er fdjon lange burd) 3roeifel unb 23ebenf(id)feiten beunruhigt rourbe.

erwartcii ließen. Doch war er durchaus noch nicht zur
Reife und Klarheit gelangt. Er gab seinen Freunden sogar
Anstoß durch eine gewisse abergläubische, mönchische Richtung
in seiner Frömmigkeit. In seinem Innern war er beunruhigt
durch Zweifel an der Wandlung, durch angstliche Bedenk-

lichkeiten über die Beichte, welche bei der ganzen Art seines

geistigen Wesens auf seine Wirksamkeit nicht anders als
einen etwas lähmenden Einfluß ausüben konnten Sein
damaliger Aufenthalt war nicht von langer Dauer, erscheint
aber als Vorbereitung zu seiner Rückkehr.

In den Jahren, die dcm Ausbruch der Reformation
unmittelbar vorangingen, befand sich Erasmus auf dem höchsten

Gipfel seines wahrhaft europäischen Ruhmes. Er schien

an dcr Spitze der großen Geistcrbewegung des Jahrhunderts
zu stehen. An ihn schlössen sich die Hoffnungen dcr Edclsten
und Besten an. Denn die noch unentschiedene Währung war
sein eigentliches Lebenselemcnt, welches in seinem Verschwinden

auch ihn herunterzog. Dem Bischof ward die Freude
vergönnt, daß der Mann innerhalb der Mauern Basels
seinen Wohnsitz nahm, von dem er die wohlthätigste Anregung
für seine Kirche, wie für seine Person erwarten durfte. Er
kam (1515) nach Basel, seine für die Zeit so wichtige Ausgabe

des Neuen Testamentes zu veranstalten. Dcr Bischof
empfing den gefeiertsten Mann seiner Zeit mit der gebührenden

Ehrcnerwcisung, mit so ausgezeichneter Gunst und Freundschaft,

daß Erasmus nicht genug davon rühme» konnte,
und er insbesondere sagte, er werde sein Lebctag eingedenk

sein, was er Alles diesem Fürsten verdanke. Ueberdicß flößte
der Bischof dem Erasmus die größte Achtung ein durch seine

ungeheuchelte, tiefe Frömmigkeit, durch die Strenge uud

Von ihm sagt Erasmus: »,,,,er»lili«n« s«,I»Iiti« „«slru »,,I,n>nI,>

»w«. - Aus seiner im Kloster geschriebenen Abhandlung über die

Beichte und seiner Predigt über das h. Abendmahl erfahren wir, daß

er schon lange durch Zweifel und Bedenklichkeiten beunruhigt wurde.
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Einfalt feiner Sitten, burefi feine ungemöfinlicfie wiffenfcfiaft*
licfie Silbting, burefi feinen lebenbig angeregten Sinn unb

Eifer für Sllleê, waè jur görberung ber ÜBiffenftfiaft biente.

So rüfimt Eraêmuê boefierfreut, baß auefi ber Sifcfiof feine

Sluògabe beò Deiten Seftamenteê belobte, ermunterte, tfiat*
fräftig unterflügte. Sie bribe« «Männer fdjfoffett bamalê ein

greunbfdjaftobünbniß, baè befonbere im Sehen beò Sifcfiofeè

»on bebeiitenbem Einftuffe war, übrigene gewiß auefi jum
Sfieil ben Eraêmuê beftimmte, ftdj fpäter bletbenb in Safel
nieberjulaffen. Sein Einfluß war übrigene mebr gelehrter,
alò firefifiefier Slrt. Socfi moefite ber Sifcfiof balb mit greu*
ben »erweitert beim Slnblirf beê wiffenfdjafttidje Swetfe »er*

fofgeuben Sereineò, ber ftcfi atfobalb um ben Eraêmuê fam*

mette, unb »on beffen Einfluß freitiefi etwaè ff(a»ifdj be*

berrfdjt würbe. Unter anbern ÜBiffenftfiaft fiebenben «Man*

nem nabmen Dcfofampab, Seafuê Dbenamtê, bte beiben

Slmerbacfie baran Sfieil. Sitò Eraêmuê bafb barauf Safel
wieber »erfaffen, fefirieb ifim ber Sifdjof fofgenbe Seifen:
»Ungfaubliefi ift eê, o berübmtefier Eraêmuê, mit wieoiel

greube wir ftnb überfcfiüttet worben, alò wir burefi beine«

Sriefträger ben guten Suftanb beiner ©efunbfieit »emommen.
Senn bie Siebe, burefi bie wir une mit bir »erbunben, ift
Urfacfie, baß wir um beine ©efttnbbeit lebfiafte Sorge tra*

gen muffen. Unb welcfier greunb ber ÜBiffenftfiaft mödjte

niefit biefe Sorge tfieifen Senn wäre Eraêmuê »on Äranf*
beit beimgefuefit, fo befürchte icfi, eê möcfiten alle guten

Siêctplinen erfranfen, ja bie ganje Depubtif ber ÜBiffen*

ftbaften in ©efabr geratfien. ÜBir waren niefit wenig be*

forgt, baß jener ungewollte jpimmel biefi unfreunblicfi em*

pfangen würbe. üBenn biefe Sitte ertaubt wäre, fo möcfite

ttnfer Sanb fte wafirlia) tfiun, niefit, weil baffelbe gegen biefi

feinbfefig geftimmt ift, fonbern bamit bu unfern bafefifefien

Rimmel wieber befuefien mödjtefl. üöirflicfi wünfefien wir
niefitô fo eifrig, atò noefi oft biefi unter une gegenwärtig ju
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Einfalt feiner Sitten, durch feine ungewöhnliche wissenschaftliche

Bildung, durch seinen lebendig angeregten Sinn und

Eifer für Alles, was zur Förderung der Wissenschaft diente.

So rühmt Erasmus hocherfreut, daß auch der Bischof seine

Ausgabe des Neuen Testamentes belobte, ermunterte,
thatkraftig unterstützte. Die beiden Manner schlössen damals ein

Freundschaftsbündniß, das besonders im Leben des Bischofes

von bedeutendem Einflüsse war, übrigens gewiß auch zum

Theil den Erasmus bestimmte, sich später bleibend in Basel
niederzulassen. Sein Einfluß war übrigens mehr gelehrter,
als kirchlicher Art. Doch mochte der Bischof bald mit Freuden

verweilen beim Anblick des wissenschaftliche Zwecke

verfolgenden Vereines, der sich alsobald um den Erasmus
sammelte, und von dessen Einfluß freilich etwas sklavisch

beherrscht wurde. Unter andern Wissenschaft liebenden Männern

nahmen Ockolampad, Beatus Rhenanus, die beiden

Amerbache daran Theil. Als Erasmus bald darauf Basel
wieder verlassen, schrieb ihm der Bischof folgende Zeilen:
"Unglaublich ist es, o berühmtester Erasmus, mit wieviel

Freude wir sind überschüttet worden, als wir durch deinen

Briefträger den guten Zustand deiner Gesundheit vernommen.
Denn die Liebe, durch die wir uns mit dir verbunden, ist

Ursache, daß wir um deine Gesundheit lebhafte Sorge tragen

müssen. Und welcher Freund der Wissenschaft möchte

nicht diese Sorge theilen? Denn wäre Erasmus von Krankheit

heimgesucht, so befürchte ich, es möchten alle guten

Disciplinen erkranken, fa die ganze Republik der Wissenschaften

in Gefahr gerathen. Wir waren nicht wenig
besorgt, daß jener ungewohnte Himmel dich unfreundlich
empfangen würde. Wenn diese Bitte erlaubt wäre, so möchte

unser Land sie wahrlich thun, nicht, weil dasselbe gegen dich

feindselig gestimmt ist, sondern damit du unsern baselischen

Himmel wieder besuchen möchtest. Wirklich wünschen wir
nichts so eifrig, als noch oft dich unter uns gegenwärtig zu

6
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erblirfen uub an beitter äußerft angenebmen unb gelehrten

Unterfialtung Sbeil ju nebnten. ÜBobfan, mein Eraêmuê,
wenn ber jpimmet ju Safet bir mebr jufagt, ale ber an*

berèwo, fo taß une unter bemfelben Saefie wofinen, fomm

nadj Safet juri'trf, unb Sltleê, waè unfer ift, wirb bein

fein. Siefeò haben wir gefdjrieben, bamit wir niefit, räum*

liefi getrennt, beiner im jperjen ju »ergeffen fcfiienen. Scfireibe

une mancfimal »on beinen Stngelegenbeiten, unb lebe wobf.
©egeben auè unferer Stabt Safet 13,- Sunt 1517 <3). » —
Eraêmuê antwortete in einem eben fo »erbinblicfiett Scfirei*
ben, unb fam wirflicfi halb wieber nadj Safet, jum Sebitf
ber jweiten Slttògabe feineò Denen Seftamenteê. Slfé er

beßungeadfitet Safel nodj in bemfelben Saljre 1518 wieber

»erließ, überfiäufte ifin ber Sifdjof mit Seweifen feiner grei*
gebigfeit, bie bei bem attgemeineit Dufe ber Sparfamfeit beê

Sifcfiofeê bem Eraêmuê, wie er felbft fagt, um fo meljr
auffiel. Sa er alleò Slnbere auêfrfjfitg, mußte er beefi ein

9>ferb annefimen, baê er nadj feinem eigenen ©eflänbniß,
faum jum Sfiore fiiitauògeritten, um 50 ©olbgutben »er*

faufen fomite. Ueberbieß rüljrte ibn bie ebrenbe Sfieilnabme
ber Saòfer Sürger, beren eine «Menge auf «Pferben ifim baê

©elett gaben unb mit Sbräncn »on ifim Slbfdjieb nafimen.
Unterbeffett war burefi einen Deformator anbern ©eifteò

unb Sittneò eine wafirfiaft burdjgreifenbe Deformation be*

reite angebafint unb überall in beutfdjen Sanbett mit ber (e*

benbigften Sfieilnabme aufgenommen worben. Slttcfi ber St*
fcfiof »on Safet begrüßte ben Sag ber erfefintett ÜBieberge*

bttrt beê firefitiefien Scheue mit bem Sluêbrurfe ber freubigflen

Sewunberitng unb ber fdjönftett Hoffnung. Sie «Mißbrauche,

ß) Der Srief befinbet (ith in ber Srieffammlung bei Qtainuxi, ed.
Clerici p. 259. — Daê Datum fa)eint mir unrichtig, roie
befannt ift, bafi man überhaupt auf biefe Slngaben in ber genannten
(Sammlung fia) nidjt »erlaffen fönne. 3m Briefe fìeljt etroa«, mai
ibn in ba« 3abr isi6 m feÇen fetjeint.
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erblicken und an deiner äußerst angenehmen und gelehrten

Unterhaltung Theil zu nehmen. Wohlan, mein Erasmus,
wenn der Himmel zu Basel dir mehr zusagt, als der

anderswo, so laß uns unter demselben Dache wohnen, komm

nach Basel zurück, nnd Alles, was unser ist, wird dein

sein. Dieses haben wir geschrieben, damit wir nicht, räumlich

getrennt, deiner im Herzen zu vergessen schienen. Schreibe

uns manchmal von deinen Angelegenheiten, und lebe wohl.
Gegeben aus unserer Stadt Basel 13. Juni 1517 >, —,

Erasmus antwortete in einem eben so verbindlichen Schreiben,

und kam wirklich bald wieder nach Basel, zum Behuf
der zweiten Ausgabe seines Neuen Testamentes. Als er

deßungeachtet Basel noch in demselben Jahre 1518 wieder

verließ, überhäufte ihn der Bischof mit Beweisen seiner

Freigebigkeit, die bei dcm allgemeinen Rufe der Sparsamkeit des

Bischofes dem Erasmus, wie er selbst sagt, um so mehr

auffiel. Da er alles Andere ausschlug, mußte er doch ein

Pferd annehmen, das er nach seinem eigenen Geständnis),
kaum zum Thore hinausgeritten, um 50 Goldgulden
verkaufen konnte. Ueberdieß rührte ihn die ehrende Theilnahme
der Basler Bürger, deren eine Menge auf Pferden ihm das

Geleit gaben und mit Thränen von ihm Abschied nahmen.
Unterdessen war durch einen Reformator andern Geistes

und Sinnes eine wahrhaft durchgreifende Reformation
bereits angebahnt und überall in deutschen Landen mit der

lebendigsten Theilnahme aufgenommen worden. Auch der

Bischof von Basel begrüßte den Tag dcr ersehnten Wiedergeburt

des kirchlichen Lebens mit dem Ausdrucke der freudigsten

Bewunderung und der schönsten Hoffnung. Die Mißbräuche,

6) Der Brief befindet sich in der Briefsammlung des Erasmus, e,i,
clerici p. 2âg. — Das Datum scheint mir unrichtig, wie be

kannt ist, daß man überhaupt auf diese Angaben in der genannten
Sammlung sich nicht »erlassen könne. Im Briefe steht etwas, was
ihn in das Jahr ,5l« zu setzen scheint.



bte Sittfier angriff, waren ber ©cgeitftaitb beò atlgemetnfleit

Slbfdjetteë. Unb er fdjien anfange fo wenig »ott ber Äirtfie
abweichen ju wollen, baß er nidjt einmal ben Slhlaß felbft
in 3»>eifel flettte. Er befämpfte bie Sltiòartung beffelben,

unb fdjien babei in ber Sfieologt'e ftdj ju ben ©runbfägen
ber auguftiitifcfien Sefiule ju befcnnett, überbieß bie Sin*

ftcfiten über bie Sluftorität allgemeiner Eottcilicu gettenb ju
maeficn, welcfie jwar »on ben ^Jähflen »erpönt waren, aber

niefite befto weniger in ben iperjeit fo Sieter, unb nament*

fiefi beê Siftfiofeê, fortlebten. Sn beiberlei .Spinßcht fcfiien

er baê eigenttiefie ÜBefen ber fatfiofifefien $trdje niefit ju ge*

fäfirben, fonbern »ielmefir mit neuer Straft fierauêjufletteit,
unb eê nur »on bem Scfiutte ju reinigen, woburefi eê audj
ben eifrigflen Äatfiolifen alò entflettt ftcfi jeigte. Sin Sutfier

fdjtoß ftcfi beim anfange ber Sifcfiof entfcfit'eben an. Er (aò

mit Segierbe unb greube außer ben Sbefett bie audj in Sa*
fel »erbreiteten Heineren ÜBerfe Sudjerê l4). ÜBenn er auefi

niefit in atteê barin Entbaftene einflimmen motfife, fo würbe

er boefi in bie reformatorifefie Sewegung hineingeriffen. Sie
greunbe ber Deformation bauten ifire Hoffnung auf ifin, in*
beß bie Slnbärtger beò alt;fird)lid)en Siiftanbeê, j. S. bie Aar*
tfiäufermöndje in Safel, ßcfi über bie Hinneigung beò üerefirten

Sifcfiofeê jur Äegerei betrübten unb ärgerten. Eine entfdjeibenbe

ÜBenbung jur Deformation fdjien mögliefierweife beöorftefienb.
ÜBie fange er nun mit ber Deformation Scfirict fiielt,

fönnen wir atte «Mangel an Dacfiridjten niefit mefir mit »öt*

tiger ©enauigfeit beftimmeit. ÜBir muffen fjter junäefift ju
gewißen -Kombinationen ttnfre Suftucfit nefimen. So gibt ber

11 Die in 33afel befintliche £anbfdjrift einer Äartbätifer SI)ronif fagt
»Om 23ifd)Of: Lutheri quidem scriptis in principio multum faverc
videbatur imprudens donec tandem serpentem viridi in granulie
latitantcm et se et suam diœcesim graviter Isesisse deprehenderetj
sed nimis scro. Sielleidjt bejieljen fid) biefe SBorte jum îljeil auf
Sluecrücfe, bie auê bem 9Jiunbe bei SBifdjofeê gefloffen.

die Luther angriff, waren der Gegenstand des allgemeinste»

Abscheues. Und er schien anfangs so wenig von der Kirche
abweichen zu wollen, daß er nicht einmal den Ablaß selbst

in Zweifel stellte. Er bekämpfte die Ausartung desselben,

und schien dabei in der Theologie sich zu den Grundsätzen
der augustinischen Schule zu bekennen, überdieß die

Ansichten über die Auktorität allgemeiner Concilien geltend zu

machen, welche zwar von den Päbsten verpönt waren, aber

nichts desto weniger in dcn Herzen so Vieler, und namentlich

des Bischofes, fortlebten. In beiderlei Hinsicht schien

er das eigentliche Wesen der katholischen Kirche nicht zu
gefährden, sondern vielmehr mit neuer Kraft herauszustellen,

und es nur von dem Schutte zu reinigen, wodurch es auch

den eifrigsten Katholiken als entstellt sich zeigte. An Luther

schloß sich denn anfangs der Bischof entschieden an. Er las
mit Begierde und Freude außer den Thesen die auch iu Basel

verbreiteten kleinereu Werke Luthers ^). Wenn er auch

nicht in alles darin Enthaltene einstimmen mochte, so wurde

er doch in die reformatorische Bewegung hineingerissen. Die
Freunde der Reformation bauten ihre Hoffnung auf ihn,
indeß die Anhänger des alt-kirchlichen Zustandes, z. B. die

Karthäusermönche in Basel, sich über die Hinneigung des verehrten

Bischofes zur Ketzerei betrübten und ärgerten. Eine entscheidende

Wendung zur Reformation schien möglicherweise bevorstehend.

Wie lange er nun mit der Reformation Schritt hielt,
können wir aus Mangel an Nachrichten nicht mehr mit
völliger Genauigkeit bestimmen. Wir müssen hier zunächst zu

gewissen Kombinationen unsre Zuflucht nehmen. So gibt der

>-) Die in Basel befindliche Handschrift einer Karthäuser-Chronik sagt

V0M Bischof! Luturri «nicken, serivtis in principio multili» t'avere
viàebatur iinprurtens, àonee tandem servente,» vlriài in grainine
latitante», et se et «nain ckiozeesiin graviter Isesisse cleurenenàeret;
»e,I nimis sero. Vielleicht beziehen sich diese Worte zum Theil auf
Ausdrucke, die aus dem Munde des Bischofes geflossen.



84

Srief, ben Eapito 1518 au Sutficr fdjrieb, Slntaß ju gtau;
ben, baß ber allgemeine Snbalt beffelbeii im hifdjöffidjen
jpofe befproefiett worben, wenn audj baò Einjeine bem eigen;

tfiümlicfien Eljaraffer Eapitoè anjugebören fcfieint: "eê fei

©efafir ba, baß bie gute Sadje gewalttbätig bnrcfigefiifirt
werbe. Sitte Erfahrung ermahne er, ben Datfi beè Serto;
riitè ju ergreifen. — Sie Slpoftel thaten niefite fefinett, unb

mit jpeftigfeit. So jeige ftcfi auefi «Pattluê in bem Dörner;

briefe, in ber Slrt, wie er bie .Sperjen ju ergreifen fudje.
Serfelbe faillite, »or ben jübifdjcn hoben Dath geftettt, babe

bie grage »om Jpauptgegenftanbe abgetenft, unb bie Slufer;

(Iebung »orangeftctlt. — Sem Stftoefter «Prieriaê, beffenSttd)

gegen ibn er biefer Sage erbaiten, fottte er unter beftänbi;

gern ©ebete antworten, bie Sacfie mehr täcfierticfi maefien,

auf ben «Pabft niefit fcfiimpfen, fonbern atteScfiulb auf prieriaê
werfen», ipiefier gcfiört auefi bie »on «Pcttifan mitgetfieilte
Dacfiriefit, ba^ Eraêmuê ben groben abmahnte, mit bem

Smrfe »on Sutberè Scfiriftcn fortjttfafjren, unb baß nun
Slbam «Petri baê »erbienft»otte Untcrnefimen beforgte. «petti;

fan, ber babei betfiätigt war, fagt nidjtê »on einer Sfidi*
nafime beê Sifdjofè an biefem Untemefimen. Seê Eraêmuê
Seforgniffe moefiten teiefit auefi bie feinigen fein, ofine baß

wir eine fneefitifefie Slbbängigfeit »on ihm anjunebmen brau;
eben, ©ieng boefi Sutfier fo fübnen Srfiritteê »orwärte, baß

wofil mutfiige «Männer gurefit unb Sittern anwanbeln moefite.

Snèbefonbere ftfiien er burefi fein Sud) »on ber greificit eincê

Efiriftenmenfefien, an ben Slbel beutfdjer Datton, bte Defor;
mation aitò ben fanben beê Epiffopateê ju entwinben, unb
eine greificit ciitjufüljren, bie befonbere einen in ben Scgrif;
fen einer ftreng georbneten Jpierarcfiie ergrauten Sifcfiof ftugig
maefien mußte.

Ser erfte Scfirift »on Seiten beê Sifcfiofò, ber in biefeê

itnaufgefieilte ©ebiet einigeê Sicht wirft, war ber, baß cr

wegen Sllterêbeftfiwerben einen Äoabjutor »om Äapitet be;

L4

Brief, den Capito 1518 an Luther schrieb, Anlaß zu glauben,

daß der allgemeine Inhalt desselben im bischöflichen

Hofe besprochen worden, wenn auch das Einzelne dem

eigenthümlichen Charakter Capitos anzugehören scheint: "es sei

Gefahr da, daß die gute Sache gewaltthätig durchgeführt
werde. Aus Erfahrung ermahne er, den Rath des Serto-
rius zu ergreifen. — Die Apostel thaten nichts schnell, und

mit Heftigkeit. So zeige sich auch Paulus in dem Römerbriefe,

in der Art, wie er die Herzen zu ergreifen suche.

Derselbe Paulus, vor dcn jüdischen hohen Rath gestellt, habe

die Frage vom Hauptgegenstande abgelenkt, und die

Auferstehung vorangestellt. — Dem Sylvester Prierias, dessen Buch

gegen ihn er dieser Tage erhalten, sollte er unter beständigem

Gebete antworten, die Sache mehr lächerlich machen,

auf den Pabst nicht schimpfen, sondern alle Schuld auf Prierias
werfen". Hieher gehört auch die von Pellikan mitgetheilte
Nachricht, daß Erasmus den Froben abmahnte, mit dem

Drucke von Luthers Schriften fortzufahren, und daß nun
Adam Petri das verdienstvolle Unternehmen besorgte. Pellikan,

der dabei bethätigt war, sagt nichts von einer
Theilnahme des Bischofs an diesem Unternehmen. Des Erasmus
Besorgnisse mochten leicht auch die seinigen sein, ohne daß

wir eine knechtische Abhängigkeit von ihm anzunehmen brauchen.

Gieng doch Luther so kühnen Schrittes vorwärts, daß

wohl muthige Männer Furcht und Zittern anwandeln mochte.

Insbesondere schien er durch sein Buch von der Freiheit eines

Christenmenschen, an den Adel deutscher Nation, die

Reformation aus den Händen des Episkopates zu entwinden, und
eine Freiheit einzuführen, die besonders einen in den Begriffen

einer streng geordneten Hierarchie ergrauten Bischof stutzig

machen mußte.
Der erste Schritt von Seiten des Bischofs, der in dieses

unaufgehellte Gebiet einiges Licht wirft, war der, daß er

wegen Altersbeschwerden einen Koadjutor vom Kapitel be-
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gefirte. Er würbe ifim gewäfirt, nidjt ofine großen Soften*
aufwanb um bie päbftliefie Sewittigung ju erfiaften, in ber

«Pcrfott beê Difotauè »on Sieebaa), auè bem »ornebmften
Serner Slbef, Sefanè beò Capitele, Sofforê beò geiftlidjen
Dedjtè. Stefer Sdjritt jeigt une aufé beutltcfiftc, baß ber

Sifcfiof wenigftenè nicfit baran benfen morfite, bie Sewcgung

jur Deformation, bie fidj atterbingê in ber Sfabt beutlirfi
funb gab, ju unterbaften. Senn er wollte ja eben ftcfi Dufie
»erfefiaffen, unb wäfitte einen «Mann junt «Mttrcgcntcn, »on
bem nirgenbê gemefbet wirb, baß er jur Deformation ßcfi

fiingeneigt fiabe. ÜBenn eine Slnfübruttg auè einem Sriefe
beê Eapito att Sutfier, in bemfelben Sahr 1519 geftfirieben,
ben Sifcfiof beträfe, fo erfiettte barattò, bafi er noefi immer

Hinneigung ju Sutfier menigliene im Jpcrjen bewafirte. <Sat

pito nennt unter ben Slnbängem Sutberê einen gcwtffen ge*

fefirten unb febr reefitfefiaffenen Sifcfiof; »biefer unb anbere

»on ben Unfrigen, ba fte neufiefi »erttommen, bu feieft in
©efafir, »erfpraefien nidjt nur Unterflügung an ©etb, fon*
bern auefi einen ftefiern Drt ber Suflucfit» 15). 3" biefen Sin*

bern, bie mit bem Sifcfiof ftcfi für Sutfier »erwenben wott*
ten, gefiörte wafirfdjctnlicfi fefiott bamalê ber bereite ermäfinfe
Sefamoniiiè Simpurger, ÜBeifibiftbof, ber merfwürbigerweife
trog feiner Hinneigung ju Sutfier, trog feinem Einfluß auf
»iele Slttbere, jum Slergerniß ber Slftfatfiotifcficn au feiner
Stelle gefaffen würbe. Er fefieint aber burefi Sermeibung

ju offenbarer Scfirifte attjugroßee Slufftben »ermieben ju fia*
ben. Sie erfte Segehenbeit, wobei ber Sifcfiof eine retro*
grabe Dt'cfititng ju nefimen fcfiien, war ber gaftenunfug beò

3afireè 1522<6). Eê war bamalê in Safel eine gewiffe

15) Diefen 33rief bat un« ©cultetuê in feinen Annales od a. 1519

aufbewahrt.
16) Die Quellen baoon ftnb ein Srief von jöermann 23ufa) unb ein

anbrer »on ©larean an Sroingli — in ber ©cfittler-©cfiufttjeffîfctjert
Qlitéigabe ber 2Berfe 3roingliê Vol. VII. Pars I. p. 195-197.

«s

gehrte. Er wurde ihm gewahrt, nicht ohne großen
Kostenaufwand um die päbstliche Bewilligung zu erhalten, in der

Person des Nikolaus von Diesbach, aus dem vornehmsten

Berner Adel, Dekans des Kapitels, Doktors des geistlichen

Rechts. Dieser Schritt zeigt uns aufs deutlichste, daß der

Bischof wenigstens nicht daran denken mochte, die Bewegung

zur Reformation, die sich allerdings in der Stadt deutlich
kund gab, zu unterhalten. Denn er wollte ja eben sich Ruhe
verschaffen, und wählte einen Mann zum Mitregcntcn, von
dem nirgends gemeldet wird, daß er zur Reformation sich

hingeneigt habe. Wenn eine Anführung aus einem Briefe
des Capito an Luther, in demfelben Jahr 1519 geschrieben,

den Bischof beträfe, so erhellte daraus, daß er noch immer

Hinneigung zu Luther wenigstens im Herzen bewahrte.
Capito nennt unter den Anhängern Luthers einen gewissen

gelehrten und sehr rechtschaffenen Bischof; "dieser und andere

von den Unsrigen, da sie neulich vernommen, du seiest in
Gefahr, versprachen nicht nur Unterstützung an Geld,
sondern auch einen sichern Ort der Zuflucht"^). Zu diesen

Andern, die mit dem Bischof sich für Luther verwenden wollten,

gehörte wahrscheinlich schon damals der bereits erwähnte
Telamonius Limpurger, Wcihbischof, der merkwürdigerweise

trotz feiner Hinneigung zu Luther, trotz seinem Einfluß auf
viele Andere, zum Aergerniß der Altkatholischen an seiner

Stelle gelassen wurde. Er scheint aber durch Vermeidung

zu offenbarer Schritte allzugroßes Aufsehen vermieden zu
haben. Die erste Begebenheit, wobei der Bifchof eine retrograde

Richtung zu nehmen schien, war der Fastenunfug des

Jahres 1522 Es war damals in Basel eine gewisse

>') Diesen Brief hat uns Scultetus in seinen Annale» «ck », iStg
aufbewahrt.

>«) Die Quellen davon sind ein Brief von Hermann Busch und ein
andrer von Glarean an Zwingli — in der Schüler-Schulthessischen
Ausgabe der Werke Zwinglis VII, I>»r» I, «, ,9S-l«7>
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Slnjabl »on .Spumatüften beifammeii, Hermann Sttfcfi unb au*

bere, angejogen burdj ben wiffenfefiaftticfien Duf ber Stabt,
burdj Eraêmuê, wclcfie eben nidjt ungerne in ber attgemei*

nen Seradjtung ber ftrcfilicfien gaften ftdj anêjeicfiiien wott*
ren. Sim «palmenfoniitage felbft erlaubten fte ßd) einen Span*
ferfelftfimaitê. Sic Sacfie War um fo auffallenber, afe bie

meiflcrt ber Sfieilnefimer priefter waren. Eê fdjeint, baß

biefe gewiß in jeber H'nßd)t ärgerliche ©efcbidjte einen tiefen

Einbrurf auf baè ©emütb beò Sifdjofeò madjte, äfjnlfcfi bem,

wetefier beim Stnhlirf ber wiebertäuferifeben ©reuef »tele

Scfiwanfenbe in ben Scfiooß ber fatfiotifefien Äirdje jurürf*
füfirte. Sie römifcfi;gcßnnten Sefircr att ber Unioerfttät reg*
ten fidj attfè neue, frfirien gegen bie Unorbnuitgcit, ju wei*
cfien bie Deformation Stnlaß gebe; — ße erregten, fagt
Hermann Stifcb, fo große Sragöbten, wie fie bie Erntor*

bung »on fiunbert «prieftem uidjt bätte »eraulaffen mögen,

©larean, ber nm biefclbe Seit an 3tt>ingft fdjreibt, ift ftbr
beforgt über bie möglichen golgett ber Sacfie, unb beriefitet

aitcfi, baß jener Scfimauò ber Sacfie Sittljerè großen Sd.a;
ben jugefügt. 3n ber Sbat ergieng gleich barattf ein bi*

fdjöftidjco «Manbat, baß fortan Äciticr Sittfiern öffcntlidj er*

wäfine, noch baê Eoaitgeltum anbcrè aiiêfcgc, alò eò bie

beiligelt Säter »erftanben hätten. Ser ©panfcrfeffdjmauê
würbe jwar guäbigft »erjieben, aber jugleidj feftgefegt, baß

fortan bergfetefien Sergeljnngcn beftraft werben fotttett. —
ÜBao bie für ben bcftimm'ten galt attgewenbetc «Milbe bei ben

Stiifbegungcit ber Stttfatfiotifcfien jum Sfictl erffären mag, ift
ber Umftanb, baß fidj Eraêmuê in baè «Mittel legte, in ei*

nem an ben Sifdjof gcridjtcten ©cnbftbrribeit über baê gfeifdj*
effeu nnb anbere metifcfilicfie Einrtdjtiingcn, tinterfcfirieben

Dflern 1522. Er fpridjt über baê, waè bie gaften eigent;
fidj geworben ßnb, nur ein geringfügiger 3anm für baê

arme Solf, für bie Deicfien ein Slnlaß jur Slbmedjfctung in
ben ©peifeti unb jur Scfriebtgung ber rafftnirteften Scrfer*

«6

Anzahl von Humanisten beisammen, Hermann Busch und

andere, angezogen durch den wissenschaftlichen Ruf der Stadt,
durch Erasmus, welche ebeu nicht ungerne in der allgemeinen

Verachtung der kirchlichen Fasten sich auszeichnen woll-
ren. Am Palmensonntage selbst erlaubten sie sich einen

Spanferkelschmaus. Die Sache war um so auffallender, als die

meisten der Theilnehmcr Priester waren. Es scheint, daß

diese gewiß in jeder Hinsicht ärgerliche Geschichte einen tiefen

Eindruck auf das Gemüth des Bischofes machte, ähnlich dem,

welcher beim Anblick der wicdcrtäuferischen Greuel viele

Schwankende in den Schooß dcr katholischen Kirche zurückführte.

Die römisch-gesinnten Lehrer an dcr Universität regten

sich anfs neue, schrien gegen die Unordnungen, zu welchen

die Reformation Anlaß gebe; — sie erregten, sagt

Hermann Busch, so große Tragödien, wie sie die Ermordung

von hundert Priestern nicht hätte veranlassen mögen.

Glarean, der nm dieselbe Zeit an Zwingli schreibt, ist sehr

besorgt über die möglichen Folgen der Sache, uud bcrichtct

auch, daß jener Schmaus der Sache Luthers großen Schaden

zugefügt. In der That ergieng gleich darauf ein

bischöfliches Mandat, daß fortan Keiner Luthern öffentlich
erwähne, noch das Evangelium anders auslege, als es die

heiligen Väter verstanden hätten. Der Spanfcrkelfchmans
wurde zwar gnädigst verziehen, aber zugleich festgesetzt, daß

fortan dergleichen Vergebungen bestraft werden sollten. —
Was die für dcn bestimmten Fall angewendete Milde bei dcn

Aufhetzungen der Altkatholischen zum Theil erklären mag, ist

der Umstand, daß sich Erasmus in das Mittel legte, in
einem an den Bischof gerichteten Sendschreiben über das Fleischessen

und andere menschliche Einrichtungen, unterschrieben

Ostern 1522. Er spricht über das, was die Fasten eigentlich

geworden sind, nur ein geringfügiger Zaum für das

arme Volk, für die Reichen ein Anlaß zur Abwechselung in
den Speisen und zur Befriedigung der raffinirtcstcn Lcckcr-
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fiafrtgfeit. Uebrigenò, iiibem man ftcfi Stèpenê »om gaften
in Dom faufen fönne, werbe baffelbe ju einem «Mtttef> ©elb

¦ju madjen, fierabgewürbigt. ÜBae feine «Pcrfoit anbetreffe,
fo fiabe er jwar in ben gaften gtrifcfi gegeffen, aber mit
Erlaubniß beò «Pabfteò, auf Slnradjen beê Slrjteê unb Ijeim*

«dj. Eê fällt auf, baß Eraêmuê bei biefem Slnlaffe Sor*
fdjläge ju firdjlidjen Slenberungeit bem Sifcfiofc tnittbeift;
nämtiefi jur Slbftettung »on geiertagen, jur ©eftattung ber

Slrbeit auefi an ben Sonntagen, jur Slbftbaffimg ber Ebe*

foftgfeit ber ©eiftlicfien; wogegen aber, meint cr, bie bit
fcböflicfien Dfftcialcn eifern werben, weiefie meinen, burefi
bie Seifefitäferinncn ber ©ciftlicfieit mefir »on ifinett bejiehen

ju fönnen, alò wenn ße »erfieiratbet wären. Eò entftebt
beim Sefen folefier Singe unwtllfüfirficfi bie Sermutfiung, bafi
Eraêmuê bei bem Sifcfiof ^nflang ju ftnben fiofftc. Er
nimmt »om Sifcfiof Slbfcfiieb, ifim baè Sob ber Älugfieit, ber

«Mifbe, einer niefit gewöfinlicficn ©elefirfamfeit unb anberer
einem Sifdjof wofif anftefienben Eigenfcfiaftcn fpenbenb. Eê
feficint, baß Eraêmuê »or ju ftrengcti «Maßregeln warnen
unb ifin »ietteidjt an eigene reformatorifefie 3been erinnern

wollte. — Dicfitë beffo weniger fufir ber Sifcfiof fort in ber

eingefcfitageneit retrograben Sewegung. Unter ben «Pre*

bigern, benen anbefohlen würbe, baê Eoangetiitm nadj
ber Stuètegung ber Säter uorjittragen, befanben ftcfi, außer
bem warfern ÜBößenburger, ^rebiger am Spitat, Sut*

fiarb, «prebiger bei ben Sarfüßem, benen viel Söffe ju*
flrömte, auefi ber «Pfarrer Döbfin ju St. Sltban, ber

noefi weit größern Sutauf ale biefe beiben balte. Er war
ein greunb jener gaften»eräcfiter, wie auè ben Sriefen
»on Hermann Sttfd) fieroorgefit, »ietteicfit felbft Sfieil*
nefimer am berüchtigten Spanferfelfcfimaufe. Siefer Um*

ftanb moefite auefi baê Seinige baju beitragen, ba^ ber

Sifcfiof in bemfelben Safire nod) fo. bart gegen ifin »erfttfir,
unb ber Serwenbung ber Sürgerfchaft für ifin nidjt ad)ten

«7

hafrigkeit. Uebrigeus, indem man sich Dispens vom Fasten
in Rom kaufen könne, werde dasselbe zu einem Mittels Geld

zu machen, herabgewürdigt. Was seine Person anbetreffe,
so habe er zwar in den Fasten Fleisch gegessen, aber mit
Erlaubniß des Pabstes, ans Anrathen des Arztes und heimlich.

Es fallt auf, daß Erasmus bei diesem Anlasse

Vorschlage zu kirchlichen Aenderungen dem Bischöfe mittheilt;
nämlich zur Abstellung von Feiertagen, zur Gestattung der

Arbeit auch an dcn Sonntagen, zur Abschaffung der

Ehelosigkeit der Geistlichen; wogegen aber, meint er, die

bischöflichen Officiateli eifern werden, welche meinen, durch
die Beischläferinnen der Geistlichen mehr von ihnen beziehen

zu können, als wenn sie verhcirathet wären. Es entsteht
beim Lesen solcher Dinge unwillkührlich die Vermuthung, daß

Erasmus bei dem Bischof Anklang zu finden hoffte. Er
nimmt vom Bischof Abschied, ihm das Lob der Klugheit, der

Milde, einer nicht gewöhnlichen Gelehrsamkeit und anderer
einem Bischof wohl anstehenden Eigenschaften spendend. Es
scheint, daß Erasmus vor zu strengen Maßregeln warnen
und ihn vielleicht an eigene reformatorische Ideen erinnern

wollte. — Nichts desto weniger fuhr der Bischof fort in der

eingefchlagenen retrograden Bewegung. Unter den

Predigern, denen anbefohlen wurde, das Evangelium nach

der Auslegung der Väter vorzutragen, befanden sich, außer
dem wackern Wyßenburger, Prediger am Spital, Lut-

hard, Prediger bei den Barfüßern, denen viel Volks
zuströmte auch der Pfarrer Röblin zu St. Alban, der

noch weit größern Zulauf als diese beiden hatte. Er war
ein Freund jener Fastenverächtcr, wie aus den Briefen
von Hermann Busch hervorgeht, vielleicht selbst Theil-
nehmer am berüchtigten Spanferkelschmause. Dieser
Umstand mochte auch das Seinige dazu beitragen, daß der

Bischof in demselben Jahre noch so. hart gegen ihn verfuhr,
und der Verwendung der Bürgerschaft für ihn nicht achten
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wollte 17). Hi"9egen blieb ÜBt)ßenburgcr an feiner Stette,
ber ancfi in bemfelben 3abre anfteng bie «Meffe beutfcfi ju
lefen, unb bamit bie Deformation eröffnete, ©efegt aud),
waè wir jebocfi niefit wiffen unb nur auê Serbinbung mit
Eraêmuê erfefilteßen möcfiten, baß ber Sifdjof jur Einfüfi*

rung ber Solfêfpradje in ben $uftuò mit ber Seit bie fyanb
geboten batte, fo mußte er alò Sifcfiof barüber beleibigt

werben, bafi burdj ben fttbaltemen ©eiftfiefiett bte Deforma;
tion bett rechtmäßigen Hcmbett entwttnben würbe, unb ba^
feine Eigenfefiaft afe Saòler Sürger unb Sofiit eineò Datfiò;
berm ifin »or ber Strafe ju fidjern im Stanbe war. ÜBtrf;

liefi mußte er eè halb erleben baß ber Datb naefibem bie

wettliefie «Macfit beò Sifdjofeê ifim jngefatteit war, uun audj
in feine geiftfiefie Serwaltung Eingriffe tfiat, bie jtterft bloß

potijeitidjer Datur fdjtenen, aber boefi balb fefir weit füfir*
ten. Uebrigenê feilen bie öffentlicfien, ju allerlei Ungebüfir*
fiefiem Slnlaß gebenben Umgänge nidjt obne Erlaubniß beê

Siftfiofeê »om Datfie aberfannt worben fein. — Sei ber re*

trograben Seweguug, bie er im ©anjen »erfolgte, erlitt bie

©unft, welcfic Defolampab beim Sifdjof genoffen, einigen

Slbbrudj. 3U Enbe beò Safireò 1522 nadj Safel jurürfge*
fefirt, entwirfeltc cr alfobalb, junädjft in feinen Sorfefimgett
über ben Scfaiaò unb in feinen «prebigten über ben erften

Srief Sofianuiê alò «Pfarrüifar ju St. «Martin, eine folcfie

Sbätigfeit unb Äraft in Sfnbafiititng ber Deformation, baß

er »on ber ©egenpartbet auf ben Äanjeln heftig angegriffen,
felbft bei bem Sifdjof unb feinem Eoabjutor angeflagt, eine

Slbnafime ber ©ewogenfieit fpüren mußte. Er reefitfertigte ßcfi

gegen ben Sifcfiof unb feinen Eoabjutor weitläufig über fein

Senefimen in ber Sebtfattonêrebe feiner 1524 (jerauêgegebe*

<7) îluê bem Sriefe bei Hermann 23ufd), ber ju Dftern 1522 ben

3roingli oon SHöblin, Pfarrer ju ©t. Sllban, grülit, gebt auf«

flarfle fjeroor, bafj foroobl SBtirftifen aie Odjê mit Unrecfjt Möblin«*

Sntfeçung unb «Bertreibung in bai 3abr 1.521 rerlegen.

öS

wollte Hingegen blieb Wyßenburgcr an seiner Stelle,
der auch in demselben Jahre anfieng die Messe deutsch zu

lesen, und damit die Reformation eröffnete. Gesetzt auch,

was wir jedoch nicht wissen und nur aus Verbindung mit
Erasmus erschließen möchten, daß der Bischof zur Einführung

der Volkssprache in den Kultus mit der Zeit die Hand
geboten hatte, so mußte er als Bischof darüber beleidigt

werden, daß durch den subalternen Geistlichen die Reformation

den rechtmäßigen Händen entwunden wurde, und daß

seine Eigenschaft als Basler Bürger und Sohn eines Raths-
Herrn ihn vor der Strafe zu sichern im Stande war. Wirklich

mußte er es bald erleben, daß der Rath, nachdem die

weltliche Macht des Bischofes ihm zugefallen war, nun auch

in seine geistliche Verwaltung Eingriffe that, die zuerst bloß

polizeilicher Natur schienen, aber doch bald sehr weit führten.

Uebrigens sollen die öffentlichen, zu allerlei Ungebührlichem

Anlaß gebenden Umgänge nicht ohne Erlaubniß des

Bischofes vom Rathe aberkannt worden sein. — Bei der

retrograden Bewegung, die er im Ganzen verfolgte, erlitt die

Gunst, welche Ockolampad beim Bischof genossen, einigen

Abbruch. Zu Ende des Jahres 1522 nach Basel zurückgekehrt,

entwickelte er alsobald, zunächst in feinen Vorlesungen
über den Jcsaias und in seinen Predigten über den ersten

Brief Johannis als Pfarrvikar zu St. Martin, eine solche

Thätigkeit und Kraft in Anbahnung der Reformation, daß

er von der Gegenpartei auf den Kanzeln heftig angegriffen,
selbst bei dem Bischof und seinem Coadjutor angeklagt, eine

Abnahme der Gewogenheit spüren mußte. Er rechtfertigte sich

gegen den Bischof und seincn Coadjutor weitläufig über sein

Benehmen in der Dedikationsrede seiner 1524 herausgegebe-

>?) Aus dem Briefe des Hermann Busch, der zu Ostern l522 den

Zwingli von Röblin, Pfarrer zu St, Alban, grübt, geht aufs
klarste hervor, daß sowohl Wurstisen als Ochs mit Unrecht Röblins
Entsetzung und Vertreibung in das Jahr I52> verlegen.



iteti H°mitien über ben erften Srief 3obanttiè. Eè erfiellt
auè ben ÜBorfen Defofampabò, baß ber Sifdjof bodj nodj
immer alò fofcfier baftanb, an ben ftcfi bie eoangelifcfi ©e*

ßnnten wenbcn burften. — Son beò Sifcfiofcè Scrfiältniß

ju ben aitewärtigen Äirefien in biefer Seit wtffcit wir nur fo

»tel, baß er ber 3ürefier Degieritng rietfi, bie jweite Sie*
putation im September 1523 nicht anjuftetten.

So cnfjog er ber angebenben Deformatiotf immer mehr
bie Dcigttug unb Hülfe, bie er if)r anfange jugewenbet.
Sod) gah er um biefe 3eit ein nnjwcibeutigeê Seuguiß feiner

Stnbängfichfeit an baè eigenttiefie «Prinjip ber Deformation.
Sem «Magbaienenftofter ber büßenben Scbwcfteru an ber

Steinen, unter benen ftcfi naefi ber Slitòfage eitieê Seitgenof*
fen ein eüangelifefier Sinn regte18), ftfienfte ber Sifcfiof im

3afire 1522 eine bematte ©faòfdjeibe, barftettenb ben gefreu*

jigten Heifanb, nnb ju feinen güßen ben Sifdjof fniecitb,
im ©ebete mit gefältelten Hauben biugefunfen. Ueber bem

Silbe fteben bie üBorte : » Saê Äreitj Ebrifli ift meine Hoff*
mtng. 3d) begefire ©nabe, niefit üBerfe.» «Man weif) nidjt,
bei welchem Slnlaffc ber Sifcfiof biefe biè jegt gfürflicfi er*

fiattene ©laòfcfieibc genanntem Äfoftcr jum ©efcficitfc über*

geben. Siber um fo betulicher bejeugt fte felbft, welcher ©e*

ftnnttng fte ifjre Entftebung »erbanfe. Sie ift ein (aut
fprecfienbeê 3eugm'ß bafür, baß er feit bem Sabre 1503
in cfirifltidjer Erfemttniß »orgefefiritfen, fo wie, ba$ aitò
ber heften Urfacfie fein Herj ber Deformation frettbig ent*

gegenfdjtttg, baß cr ifir ttcfftcê ÜBefen erfaßte, baß er
eine ffare Slnftfiammg fiafte »on ben enffcfieibenbeit gragen,
um beren Söfung ber Streit gefüfirt würbe. Er felbft be*

jeitgt eê auf jenem Silbe ber «Mitwelt unb ben Darf)fommen,

,s) Die genannte Äartfjaufer^SIJronif : item in monasterio ad lapides
non panca;, voto religionis ncglecto, ad scculum redeuntes mari-
tis junctas sunt. Ad hoc perduxit eas auditus verbi Lutherani.
hclliquc famosi libelli.

ne» Homilien über den ersten Brief Johannis. Es erhellt

aus den Worten Oekolampads, daß der Bischof doch noch

immer als solcher dastand, an den sich die evangelisch

Gesinnten wenden durften. ^ Von des Bischofes Verhältniß

zu den auswärtigen Kirchen in dieser Zeit wissen wir nur so

viel, daß er der Zürcher Regierung rieth, die zweite

Disputation im September 1523 nicht anzustellen.

So entzog er dcr angehenden Reformation immer mehr
die Nciguug und Hülfe, die er ihr aiifangs zugewendet.

Doch gab er um diese Zeit ein unzweideutiges Zeugniß seiner

Anhänglichkeit an das eigentliche Prinzip der Reformation.
Dem Magdalenenkloster der büßenden Schwestern an der

Steinen, unter denen sich nach der Aussage eines Zeitgenossen

ein evangelischer Sinn regte schenkte der Bischof im

Jahre 1522 eine bemalte Glasscheibe, darstellend den gekreuzigten

Heiland, nnd zu seinen Füßen den Bischof kniecnd,

im Gebete mit gefallenen Händen hingesunken. Ueber dem

Bilde stehen die Worte: „ Das Kreuz Christi ist meine

Hoffnung. Ich begehre Gnade, nicht Werke." Man weiß nicht,
bei welchem Anlasse der Bischof diese bis jetzt glücklich
erhaltene Glasscheibe genanntem Kloster zum Geschenke

übergeben. Aber um so deutlicher bezeugt sie selbst, welcher

Gesinnung sie ihre Entstehung verdanke. Sie ist ein laut
sprechendes Zeugniß dafür, daß er seit dem Jahre 1503
in christlicher Erkenntniß vorgeschritten, so wie, daß aus
der besten Ursache sein Herz der Reformation freudig
entgegenschlug, daß er ihr tiefstes Wefen erfaßte, daß er
eine klare Anschauung hatte von den entscheidenden Fragen,
um deren Lösung dcr Streit geführt wurde. Er selbst

bezeugt es auf jenem Bilde der Mitwelt und den Nachkommen,

>6) Die genannte Karthäuser-Chronik: Item in monssteri« »<l Ispickes
non nsnege, voto religioni» negleet», »kl seeuluin relieuntes n>!>ri

tis zunetie »unt, ^,1 Iioe nexlnxit ei» !>»,Iit,i5 veri,! I,utl>er»ni.
IxIIinue sl>nin«i lineili.
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ba^ er ben iiagenben ÜBurm crfannt, ber feit einem Safir*
taufenb unerfannt am Sebenèmarf ber Äircfie gefreffen batte,
©o flar unb beftimmt, wie nur irgenb Sutfier eê tljun moefite,

bejeugte er, baß er bie felbftgefättige Sugenb unb grömmig*
feit, womit ber »erbfenbete ©inn beè «Meitfdjen »or bem le*

benbtgen ©otte meint befteben jn fönnen, »erabfefieut; baß

er bie fo laute unb fo feiten ridjtig gebeutete ©timme beê

menfefilidjen ©ewiffcnê angebört unb »erftanben. «Mit ber

einfachen ffaren ©pradjc eineè feftgegrünbeten ©taubenê be*

fennt er beò Herjenò unb Sebenò fclige Erfafirung, baß er

im ©lauben an ben ©efreujigtett Dufie unb grieben gefun*
ben ; baß er, bie bitnfefn ©efieimniffe ber ©ünbe ftcfi beu*

tenb burefi beò ©cifteè Erfciicbtiiitg, baju gelangt ift, baê

fiöcfifte ©efieimniß ber göttlichen ©nabe ju erfäffen. Ser
ganje Sluèfprttd) wäre »on weit geringerer Sebeittitng, wenn

nur ber erfte Sficil beffelbcn baftünbe, welcher ja auch ben

fatfiolifefien ©lauben auebrürft. Siber bie ÜBorte: »©nabe
fttefie icfi, nidjt bie ÜBerfc, gehen jenen »orfiergebettben erft
ibre ganje eigentljitntticfic ÜBiefittgfcit, inbem ße aufê beut*

tiefifte jeigen, baß er baê Slergerniß »om Äreuje auf jene

tiefgretfenbe Slbirrung beê fatfiolifefien Efiriftentfiuntê an*

wanble, gegen weldje junäefift bie Deformation geriefitet war.
Er jog affo ben rtefitigen ©cfiluß aitò bem auefi für feine

fttrefie iinentwegticfi feflftefienben Sorbcrfage. — Sott biefem

fünfte aitò »ermögen wir nun fein »orfiergefienbeê unb nadj*
folgenbeè Senefimen riefitig ju beiirtbetfcn. Ser Sifcbof
tbeilte mit Sutfier bie Sinßcfit, baß bie Ebriftenficit, »om

wafiren ©taubenêgrunbe mefir ober weniger abgefallen, in
eitlen Seftrebttngen bie fiöfiere Didjtuitg »crloren fiabe. Er
betraajtete bie^ mit Sutfier ju Slnfange feineê ÜBtrfene alò
eine praftifefie unb gewiß ale allgemeine Serirrung ber

Ätrdje jener Seit. Er glaubte aber nidjt, baß bie «prinji*
pien beò Aatfiolijiêmuê jeneê ©laubcnêprinjip gcfäbrbeten

unb ju »erbuttfcln geeignet wären. 3e mebr Sutljcr biefe

so

daß er den nagenden Wurm erkannt, der seit einem

Jahrtausend unerkannt am Lebensmark der Kirche gefressen hatte.
So klar nnd bestimmt, wie mir irgend Luther es thun mochte,

bezeugte er, daß er die selbstgefällige Tugend und Frömmigkeit,

womit der verblendete Sinn des Menschen vor dem

lebendigen Gotte meint bestehen zu können, verabscheut; daß

er die so laute und so selten richtig gedeutete Stimme des

menschlichen Gewissens angehört und verstanden. Mit der

einfachen klaren Sprache eines fcstgegründcten Glaubens
bekennt er des Herzens und Lebens sclige Erfahrung, daß er

im Glauben an dcn Gekreuzigten Ruhe und Frieden gefunden;

daß er, die dunkeln Geheimnisse der Sünde sich deutend

durch des Geistes Erleuchtung, dazu gelangt ist, das

höchste Geheimniß der göttlichen Gnade zu erfassen. Der

ganze Ausspruch ware von weit geringerer Bedeutung, wenn

nur der erste Theil desselben dastünde, welcher ja auch den

katholischen Glauben ausdrückt. Aber die Worte: "Guade
suche ich, nicht die Werke", geben jenen vorhergehenden erst

ihre ganze eigenthümliche Wichtigkeit, indem sie aufs
deutlichste zeigen, daß er das Aergerniß vom Kreuze auf jene

tiefgreifende Abirrung des katholischen Christenthums

anwandle, gegen welche zunächst die Reformation gerichtet war.
Er zog also den richtigen Schluß aus dem auch für seine

Kirche unentweglich feststehenden Vordersatze. — Von diesem

Punkte aus vermögen wir nun sein vorhergehendes und

nachfolgendes Benehmen richtig zu beurtheilen. Der Bischof

theilte mit Luther die Einsicht, daß die Christenheit, vom

wahren Glaubensgrunde mehr oder weniger abgefallen, in
eitlen Bestrebungen die höhere Richtung verloren habe. Er
betrachtete dieß mit Luther zu Anfange seines Wirkens als
eine praktische und gewiß als allgemeine Verirrung der

Kirche jener Zeit. Er glaubte aber nicht, daß die Prinzipien

des Katholizismus jenes Glaubcnsprinzip gefährdeten

und zu verdunkcln geeignet wären. Je mehr Luther diese
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Ueberjeitguitg gewann, beffo mefir entfernte ftcfi ber Sifcfiof
»on ifim. Se mebr bie Deformation bie beftefienbe Äircfie
felbft in ifirer ©runbtage ergriff, befto mefir trat er ifir ent*

gegen. ÜBie»iet ber «Mangel an gefiörigcr ©cfiriftfenntniß,
wieoiel Sittficrò Heftigfeit, feine Singriffe felbft auf einjefne

Sficifc ber Stbcl, wie»iel bie wiebertäuferifdjeu Sewegtingen
unb wieviel baê Stlter unb bie ©ewofinfieit baju beigetragen

baben mögen, bebarf l)ter nur ber Slnbeutiing.
©o gcßnnt, fo jur Deformation geftelft, mußte er ce

alò eine peintiefie Stufgabe füfifen, bte Deformation ju be*

fämpfen. Siefe Erwägung mag »ietteidjt neben ben jttneb*
menbett Stlterêbeftbwerben audj einigeè ©ewid)t erfangt fia*

ben, alò er ftcfi entfchloß, Safel ju »ertaffen ju Slufange
beò Safireò 1524 ober noefi im 3afire 1523. Er begab ßcfi

itaefi Sruntrut, ber fiäuftgen Deßbenj bafelifefier Sifcfiöfe »Ott

Sltterê fier. ©d)abc, baß »on bem Sriefweefifet, ben cr mit
Eraêmuê ltiiterfiieft, nur nodj brei Sriefe beê Eraêmuê
aufbebatten worben ftnb. Siber audj fie ftnb wiefitig jur
näfiern Äeuntniß beê Serfiäftniffee jwifefien beiben «Männern.

©ie überfcfiirften ftdj wedjfeffettig Sücfier jur Settrtfictfung.
Eraêmuê bittet ben Sifcfiof, ifim boefi ja ju fagen, ob unb

waè er an feiner ncttlicfi fieraitêgegchenen «Parapfirafe beò

«Mattfiäue * Eoangeliumê auêjufegen ftnbe. Eraêmuê über*

fdjirft bem Sifcfiof ein Sucfi Suderò, baè wenig befannt ge*

worben, »on ben 14 ©efpenflem, wefdjeè, gefebrieben, efie

bie Sewegttng bie bermalige ÜButfi errcirfit, felbft »on ©eg*
nern Sutberê geefjrt würbe. Eraêmuê fpriefit ftcfi offen ge*

genüher bem freigeßnnfen Sifcfiof über ben päbfllicfien H°f
auè; er meint, ber neuerwäfilte «Pabft Habrian VI. werbe

beffent, aber niefit am reefitett glerfe; ber päbftlicfic S^of,

itacfibein er fdjon lange burefi fein Seifpiel baèjenige gelefirt,
waè bem Soangetio fcfinitrftrarfê entgegen fei, fottte enbficfi

alò Sorbilb wahrhaft coaitgcfiftber grömmigfeit ber Ebriften*
fieit »orfcnd)tcn. Sarttm fci cr ber «Meinung, baß ber

»i

Ueberzeugung gewann, desto mehr entfernte sich der Bischof

von ihm. Je mehr die Reformation die bestehende Kirche
selbst in ihrer Grundlage ergriff, desto mehr trat er ihr
entgegen. Wieviel dcr Mangel an gehöriger Schriftkenntniß,
wieviel Luthers Heftigkeit, feine Angriffe selbst auf einzelne

Theile der Bibel, wieviel die wiedertäuferischen Bewegungen
und wieviel das Alter und die Gewohnheit dazu beigetrageu

haben mögen, bedarf hier nur der Andeutung.
So gesinnt, so zur Reformation gestellt, mußte er es

als eine peinliche Aufgabe fühle», die Reformation zu

bekämpfen. Diese Erwägung mag vielleicht neben den

zunehmenden Altersbeschwerden auch einiges Gewicht erlangt
haben, als er sich entschloß, Basel zu verlassen zu Anfange
des Jahres 1524 oder noch im Jahre 1523. Er begab sich

nach Bruntrut, der häufigen Residenz baselischer Bischöfe von

Alters her. Schade, daß von dem Briefwechsel, den er mit
Erasmus unterhielt, nur noch drei Briefe des Erasmus
aufbehalten worden sind. Aber auch sie sind wichtig zur
nähern Kenntniß des Verhältnisses zwischen beiden Männern.
Sie überschickten sich wechselseitig Bücher zur Beurtheilung.
Erasmus bittet den Bischof, ihm doch ja zu sagen, ob und

was er an seiner neulich herausgegebenen Paraphrase des

Matthäus-Evangeliums auszusetzen finde. Erasmus
überschickt dem Bischof ein Buch Luthers, das wenig bekannt

geworden, von den 14 Gespenstern, welches, geschrieben, ehe

die Bewegung die dermalige Wuth erreicht, selbst von Gegnern

Luthers geehrt wurde. Erasmus spricht sich offen

gegenüber dem freigesinnten Bischof über den päbstlichen Hof
aus; er meint, der neuerwähltc Pabst Hadrian VI. werde

bessern, aber nicht am rechten Flecke; der päbstliche Hof,
nachdem er schon lange durch sein Beispiel dasjenige gelehrt,
was dem Evangelio schnurstracks entgegen sei, sollte endlich

als Vorbild wahrhaft evangelischer Frömmigkeit der Christenheit

vorlcuchten. Darum fci cr dcr Meinung, daß der
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päbftlicfie ©iipremat niefit aufgefiobett werben fotte. — Sn

biefen Sriefen ift une ein fitrjeè bejeicbnenbeê ÜBort beò ßn*

nigen Sifcfiofeò attfbebaften; er unferfcbrieb ftcfi öfter in ben

Sriefen an feinen gelefirten greunb: »Ser Seine, ber icfi

nitfit ber «Meinige bin» (Tuus qui suus non est). Eraè*
mue mag wofif baê ÜBort nidjt ganj »erftanben baben, ba

er meinte, ber Sifcfiof beute bloß auf feine Äranffiettenm*
(täube, ©ie »erfcfilimmerten ftcfi in ber Sfiat mehr unb

mebr. Socfi fafi man ben ©reifen biè in bie fegte Seit fci;
nee Sebenò, unterftügt »on jwei Sienern, in bie Äircfie
wanfett unb bafelbfl baê heilige Stmt feiern, ©ein fatboli*
fcfier Siograpb melbet, baß er, unoermögenb bie immer

wacbfenbe Seweguug ju jäljmctt, »om Sllter nicbergebrürft,
am 19. gebruar beê Sabreê 1527 ben Slbt »on Scitela»,
Sofianneò ©tetttfiaufer, unb Sofiann Heinrich Sorhurgcr,
Somherrn ju ©t. Urßj, ju ftcfi nacfi Sruntrut berief, baß

er ße an baê Somfapitef nacfi Safet fanbte, mit bem Stuf*

trage, baffetbe ju erfucfien, eò möcfite bie geiftficfie unb

wettficfie Serwaftung beò Siêtfiumê auf einen anbern, mefir

baju geeigneten «Mann übertragen werben. Sae Somfapi;
tel willigte in baè Segefircn beò im Stenfle ber Äircfie alt;
geworbenen Siftfiofè, unb beftimmte ifim jwcifiunbert ©uf*
ben jäfirfiefie «Penßon, baß er fortan für ßdj in Sefêberg,
einem beliebten Slufentbaltòorte ber bafettfefiett Sifdjöfe, wofi*
neu möcfite.

Er ftarh aber einige üBocfien (jerttadj, am 16. «Märj,
unb warb in Seieberg unter bem groljnaftar ber HauPt*
firefie begraben, ba er auebrütftidb bie Seftattuug in Safel
ftcfi »erbeten i9). 3n jener Seit traten Siele auè »ieferfei

¦ ©rünben »on ber Sfieilnafime an ber rcformatortfcfieit Se*

l!>) Ob multas rationabiles causas, fugt bie genannte Äartljäufer;
©Jronif. Diefefbe melbet, baf ber Sifdjof »tel »om "flobagra
gelitten.

ss

päbstliche Supremat nicht aufgehoben werden solle. — In
diesen Briefen ist uns ein kurzes bezeichnendes Wort des

sinnigen Bischofes aufbehalten; er unterschrieb sich öfter in den

Briefen an seinen gelehrten Freund: "Der Deine, der ich

nicht der Meinige bin" (Inns riui suus non est). Erasmus

mag wohl das Wort nicht ganz verstanden haben, da

er meinte, der Bifchof deute bloß auf feine Krankheitsum-
stände. Sie verschlimmerten sich in der That mehr und

mehr. Doch sah man den Greisen bis in die letzte Zeit
seines Lebens, unterstützt von zwei Dienern, in die Kirche
wanken und daselbst das heilige Amt feiern. Sein katholischer

Biograph meldet, daß er, unvermögend die immer

wachsende Bewegung zu zähmen, vom Alter niedergedrückt,

am 19. Februar des Jahres 1527 den Abt von Bellelay,
Johannes Steinhauser, und Johann Heinrich Vorbnrger,
Domherrn zu St. Ursiz, zu sich nach Bruntrut berief, daß

er sie an das Domkapitel nach Bafel sandte, mit dem

Auftrage, dasselbe zu ersuchen, es möchte die geistliche und

weltliche Verwaltung des Bisthums auf einen andern, mehr

dazu geeigneten Mann übertragen werden. Das Domkapitel

willigte in das Begehren des im Dienste der Kirche alt-
gcwordcnen Bischofs, und bestimmte ihm zweihundert Gulden

jährliche Pension, daß er fortan für sich in Delsberg,
einem beliebten Aufenthaltsorte der baselischen Bischöfe, wohnen

möchte.

Er starb aber einige Wochen hernach, am 16. März,
und ward in Delsberg unter dem Frohnaltar der Hauptkirche

begraben, da er ausdrücklich die Bestattung in Basel

sich verbeten "). In jener Zeit traten Viele aus vielerlei

Gründen von der Theilnahme an der reformatorischen Be-

UI> „,„It!,s ,.,,i»u.>I>!le> c'!,u«»L, sagt die genannte Karthsuser-
Chronik, Dieselbe melket, daß der Bischof viel vom Podagra
gelitten.
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weguitg ab, bie jiierft in ben Äreie berfefben getreten wat
ren. Siete, bie am ärgflen gefcfirien, beugten nacfificr »er*

flummenb baê fyaupt, weil fie feine ÜBurjel in t'bnen felber

batten. Saß ber Sifdjof nidjt unter ifire Safil gefiört, gefit
atte ber gegebenen Sarfteffung genügenb fiercer. ÜBir glau*
ben aber audj bargetban ju Ijaben, baß er auê befferm

©runbe alò Eraêmuê »on ber Deformation abtrat, wen«
gfeicfi niefit gelättgnct werben fann, baß ber berüfimte ©e*

(efirte einigen nieberfiaftenben Einfluß auf ben Sercfircr auèt

geübt habe.

S3

wegung ab, die zuerst in den Kreis derselben getreten waren.

Viele, die am ärgsten geschrien, beugten nachher
verstummend das Haupt, weil sie keine Wurzel in ihnen selber

hatten. Daß der Bischof nicht unter ihre Zahl gehört, geht
aus der gegebenen Darstellung genügend hervor. Wir glauben

aber auch dargethan zu haben, daß er aus bessern.

Grunde als Erasmus von der Reformation abtrat, wenn
gleich nicht geläugnet werden kann, daß der berühmte
Gelehrte einigen niederhaltenden Einfluß auf den Verehrer
ausgeübt habe.


	Christoph von Uttenheim, Bischof von Basel zur Zeit der Reformation

